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Vom Felde des Klaſſenkampfes.
Jn Halle knebelte die Polizei die Sozialdemokratie

Polizeiwillkür und Volksantwort.
Klaſſenkampf! Blitzſchnell erleuchtet ein einziger

Tag die furchtbaren Gegenſätze der heutigen Geſellſchaft.

Jn jagender Eile treiben alle Faktoren großen Ent-
ſcheidungen zu. Jedes Geſchwätz von „Verſöhnung der
Klaſſen“, von „allmählicher friedlicher Reformierung der
Geſellſchaft“ wird brutal vom gigantiſchen Hammer der
Tatſachen niedergeſchlagen.

Die Triebkräfte des ſozialen Werdens haben langſam
und ſtetig die Grundlagen der Geſellſchaft umgewälzt, ſo
daß wiederum große äußere Klaſſenkämpfe zum ſozialen
Fortſchreiten des Menſchengeſchlechts notwendig werden.
Ueberall brechen Zeichen dafür hervor. Auf jedem Ge-
biete ſtehen ſich Rückſchritt und Fortſchritt Auge in Auge
gegenüber, enger und enger wird der Kampfeskreis, bis
an irgend einer Stelle die ſoziale Entſcheidungsſchlacht
der Klaſſen entbrennt.

Es geht um die Herrſchaft in der Geſellſchaft!
Auf wirtſchaftliche m Gebiete haben die Klaſſen

gerüſtet. Die Unternehmer haben ſich eine furchtbare
Feſtung in ihren Organiſationen gebaut. Das organi-
ſierte Arbeitsheer ſteht vor den Toren. Die Ausfall-
gefechte (Bauarbeiterausſperrung, Kampf in der Werft-
induſtrie) werden immer umfangreicher, erbitterter,
ſtürmiſcher. Die Klaſſe der Beſitzenden hat aber auch die
Staatsgewalt zur Verfügung. Durch ſie läßt ſie
die Arbeiter niederhalten, niederſchlagen. Geſtützt auf
die Staatsmacht wagten die Beſitzenden die jahrzehnte-
lange Ausraubung der Maſſen durch das Verbrechen der
Zoll- und Steuergeſetzgebung auf Lebensmittel. Die
Klaſſenherrſchaft der Beſitzenden hat die Geſellſchaft in
Praſſende und Darbende geſpalten.

Und auf politiſchem Gebiete herrſcht die Reaktion
durch Verſagung jeden weiteren demokratiſchen Fort-
ſchrittes. Kümmerliche Rechte werden noch verhunzt, ge-
raubt, niedergetrampelt, durch Polizei- und Juſtizaus-
legung illuſoriſch gemacht.

Das iſt Hetzerei? Nein, Tatſachen!
Was haben wir ſeit einem halben Jahre erlebt!
Allein der Wahlrechtskampf genügt, um alle

Elemente des Klaſſenkampfes aufzuzeigen. Die Maſſen
fordern ſtürmiſch gleiches Recht, gehen auf die Straße,
werden von Polizeifäuſten, Säbeln und Pferdebeinen
niedergeſchlagen, niedergetrampelt. Die Geſchlagenen
werden von der Wahlrechtsjuſtiz gezüchtigt, in die Kerker
geſperrt, die Polizeihelden belobt, belohnt, befördert.
Wilhelm II. verkündet, als Jnſtrument des Himmels
gehe er ſeinen Weg ohne Rückſicht auf Tagesmeinungen.
Der „Tagesmeinung“ des gleichen Wahlrechts ſteht die
geſamte Regierungsgewalt entgegen. Die Organe der
Staatsgewalt gehen ihren Weg, verbieten Proteſtver-
ſammlungen gegen den blutigen Zaren, weiſen harmloſe
Ruſſen aus, legen ausländiſchen Politikern von Weltruf
ein Polizeiſchloß vor den Mund, dringen in geſchloſſene
Mitgliederverſammlungen und löſen ſie auf, wie das
geſtern in Halle geſchah. Der Zar weilt in ſeinem ge-
liebten Schweſterlande Deutſchland, er fühlt ſich wie zu
Hauſe.

Doch dieſe Tatſachen ſind nur die eine Seite der Ent-
wicklung. Die ſoziale Medaille hat aber zwei!

Dort die Beſitzenden, die Staatsgewalt, die Reaktion.
Hier das Volk, die Arbeiterklaſſe, die Sozialdemo-

kratie.
Glänzende Beiſpiele politiſchen Erwachens haben die

letzten Monate erbracht. Dem prachtvollen Maſſenſchritt
auf der Straße folgte ein Wahlſieg dem andern. Geſtern

war Frankfurt a. Oder an der Reihe. Es hat ſich
wacker geſchlagen, brachte 2000 neue ſozialdemokratiſche
Wähler, entriß den Gegnern 3500 Stimmen und neigt
dem Siege in der Stichwahl zu. Nur 164 Stimmen
fehlen uns am Erfolge; ſie müſſen und werden im zweiten

Wahlgange geholt werden. m
Das iſt die Antwort des Volkes! Je ſchärfer die

Reaktion, deſto klarer das Erwachen der Maſſen. Die
Heere ſammeln ſich, die Zeit der Entſcheidung rückt näher.
Rüſtet, rüſtet
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164 Stimmen fehlen am Siege!
Die Reichstagsnachwahl in Frankfurt a. O. war ein

heißes Ringen. Die herrſchenden Klaſſen ſind durch die letzten
Wahlſiege der Sozialdemokratie ſo erſchreckt, daß ſie ihre
äußerſten Kräfte aufbieten, um die Arbeiter am weiteren Fort-
ſchreiten zu hindern. Aber die Triebkräfte der politiſchen
Strömungen laſſen ſich nicht durch Worte meiſtern und die
Taten der Klaſſenherrſchaft nicht durch Beſchönigungen ver-
wiſchen. Deshalb hat auch in Frankfurt die Sozialdemokratie
ſehr gute Fortſchritte gemacht.

Das Wahlergebnis von 1907 lautete: Sozialdemokrat 12 888,
Nationalliberaler 10 070, Reichsparteiler 7722. Jn der Stich-
wahl ſiegte der Nationalliberale mit 17805 Stimmen gegen
12 196 ſozialdemokratiſche.

Das geſtrige Ergebnis beſagt:

Faber (Soz.) 14 316 Stimmen
Dr. Winter (natl. 7757
Dunkel (konſ.) 6 6595
Zerſplittert 128

Die Stimmen der Gegner, einſchließlich der zerſplitterten,
zählen demnach zuſammen 14 480, ſo daß ſie nur um 164 die
unſrigen überragen. Das macht aber eine Stichwahl not-
wendig, die für uns die günſtigſten Ausſichten bietet. Frankfurt
muß erobert und im nächſten Jahre gehalten werden,
das iſt die Aufgabe. Unſere Genoſſen werden ſie zu löſen
wiſſen.

Der Wahlkreis Frankfurt-Lebus iſt von Landwirtſchaft ſtark
durchſetzt, das induſtrielle Bevölkerungselement hält dem länd-
lichen knapp die Wage. 1903 war der Wahlkreis durch den
Genoſſen Braun erſtmalig im Reichstage ſozialdemokratiſch
vertreten. Die Mehrheit des Reichstages beſchloß jedoch unter
brutaler Vergewaltigung des Rechts die Ungültigkeit des Man-
dats, und in der Nachwahl zog Baſſermann an Stelle Brauns
in den Reichstag ein. Das Mandat war 1903 in der Stichwahl
mit 14685 Stimmen von uns erobert worden. Die Wahlen
von 1907 brachten einen Rückgang unſerer Stimmenzahl, unſer
Kandidat kam aber dennoch, wie ſchon erwähnt, mit 12 388
Stimmen gegen 7722 freikonſervative und 10070 national-
liberale Stimmen in die Stichwahl. Jn dieſer unterlag er
mit 12 196 Stimmen den vereinigten Gegnern, die es auf
17805 Stimmen brachten. Die Freikonſervativen waren reſt-
los für den nationalliberalen Kandidaten eingetreten.

Jm Wahlkreiſe ſtanden ſich auch diesmal drei Parteien
gegenüber: Sozialdemokratie, Konſervative und Nationallibe-

rale. Die Konſervativen hatten ſich diesmal einen „Arbeiter-kandidaten“ in der Perſon des chriſtlich ſozialen Arbeiterſekre

tärs Dunkel- Berlin zugelegt, ein Mann, der früher an
der Hobelbank geſtanden haben will und mehr ſchlecht als recht
ſein konſervatives Sprüchlein herſagen konnte. Jm Streit
über die Frage, wer denn eigentlich der Schuldige an den
Folgen der Finanzreform ſei, gerieten ſich die „ſtaatserhalten-
den“ Parteien in die Haare. Jn Flugblättern und in Ver-
ſammlungen ſagten ſich die Redner beider Parteien ganz ge
hörig die Meinung. Die Unehrlichen waren in dieſem köſt-
lichen Streite wieder die Nationalliberalen, die wohl tapfer
auf die Finanzreform und auf den Steuerdruck ſchimpften,
aber ſich von Konſervativen und Sozialdemokraten ſagen laſſen
wußten daß ſie ebenfalls für die 400 Millionen indirekter
Steuern zu haben geweſen wären. Uebrigens hat der Kandi-
dat der Nationalliberalen, Dr. Winter-Magdeburg, in
ſeinen letzten Verſammlungen erklärt, daß er, falls er im
Reichstage geweſen wäre, ebenfalls für die 400 Millionen
indirekter Steuern geſtimmt hätte, daß er ſerner, falls er ge-
wählt werden ſollte, für weitere indirekte Steuern eintreten
und namentlich für eine neuerliche Belaſtung von Tab at
und Bier zu haben ſein würde! Das Zugeſtändnis des
nationalliberalen Redners iſt wertvoll.

in Frankfurt a. O. greifen wir zur Siegespalme!
Die Nationalliberalen haben während des ganzen Wahl-

kampfes zwei Flugblätter herausgegeben, das eine richtete ſich
gegen die Sozialdemokratie und operierte mit der Militär
und Vaterlandsfeindlichkeit der Sozialdemokratie, die „nicht
poſitiv' am Wohlergehen des Volkes mitarbeite. Das andere
Flugblatt richtet ſich gegen die Konſervativen. Dieſe haben
ſich mit einem Flugblatt begnügt, das ſeine Spitze gegen die
Sozialdemokratie richtete. Beiden Parteien aber kam dann der
berühmte Reichsverband zu Hilfe, der ſeinen literariſchen Kom-
poſt gleich ballenweiſe im Wahlkreiſe verbreiten ließ. Es iſt
vorgekommen, daß die bedauernswerten Wähler 5 bis 6 ver-
ſchiedene Reichsverbandsflugblätter mit einemmal ins Haus
geworfen bekamen. Solche Doſen von Rattengift können nor-
male Menſchen nicht vertragen, und ſo iſt es kein Wunder,
wenn die wilde Agitations smethode des Reichsverbands das
Gegenteil von dem erzielte, was ſie will. Die Redner der
bürgerlichen Parteien ſchämten ſich auch offenbar dieſer an-
rüchigen Hilſe, kein Wort der Anerkennung oder des Dankes
kam über ihre Lippen. Man läßt ſich die Hilfe ſtillſchweigend
gefallen in dem Wahn, „wenn's nichts nützt, ſo ſchadet es auch
nichts“, aber mit dem Helfer will niemand, genau wie das
auch in Halle der Fall war, etwas im öffentlichen Verkehr zu
tun haben. Wir gehen wohl nicht fehl in der Annahme, daß
der Reichsverband der Sozialdemokratie auf die Dauer einen
nennenswerten Schaden nicht zufügen kann.

Die bürgerlichen Parteien und die Regierung werden durch
das Wahlergebnis aufs neue aufgepeitſcht. Sie erfahren wieder,
daß ihnen die Macht der Arbeiterklaſſe auf den Leib rückt. Daß
der Zufall der vielen zerſplitterten Stimmen die National-
liberalen noch einmal in Stichwahl bringt, iſt ein magerer
Troſt. Sie haben auf den erſten Hieb 2300 Stimmen ebenſo
unwiderbringlich verloren, wie ſie das Mandat verlieren wer-
den. Auch die Konſervativen verloren 1200 Stimmen, trotzdem
der Terrorismus auf dem Lande wieder funktionierte und der
Trick mit dem „fkonſervativen Arbeiterkandidaten“ verſucht

wurde. Es hilft alles nichts mehr.
Die Sozialdemokratie greift überall nach der Macht!

Halle ſteht für die Arbeiterklaſſe!
Die Polizei hat in Halle geſtern wiederum die ge-

ſchloſſene Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins zu „überwachen“ verſucht und als ſie
des Saales verwieſen wurde, die Verſammlung aufgelöſt.
Dies iſt die Fortſetzung des Spieles, das in der letzten Gene-
ralverſammlung begonnen wurde.

Dem Vorgehen wohnt eine allgemeine politiſche Be
deutung inne. Denn wenn es dem Ppolizeiſyſtem in Halle
gelingen ſollte, ſeinen Willen zur Ueberwachung der geſchloſſe-
nen Mitgliederverſammlungen durchzuſetzen, dann ſind
die letzten kleinen Verbeſſerungen, die uns das glorioſe Reichs
vereinsgeſetz brachte, für das ganze Reich ausgelöſcht.

Es gilt, mit Nägeln und Zähnen an jedem kleinen Rechte
feſtzuhalten, das uns der Klaſſenſtaat noch gewährt. Deshalb
müſſen die Maſſen mobil gemacht werden, da die Halleſchen
Arbeiter dazu auserſehen ſind, die Preisfechter zur Wahrung
dieſer Rechte zu ſtellen.

Am Sonntag wird ein Maſſenproteſt des Volkes er-
folgen. Werbt für die Verſammlung!

Die geſamte Arbeiterklaſſe erwartet die Abwehr der Polizei-

willkür.

Ein Ruf zum ahlrechtskampf!
Charlottenburg gegen das Herrenhaus.

Die Charlottenburger Stadtverordnetenverſammlung hat am
letzten Mittwoch Proteſt erhoben gegen die unwürdige Be-
handlung, die das preußiſche Herrenhaus bei der Beratung
der Wahlrechtsvorlage den Stadtvertretungen Preu-
ßens angedeihen ließ.

Das Herrenhaus hat die Petition der Stadt
Charlottenburg um Abänderung des beſtehenden Drei-
klaſſenw ahlrechts und Neufeſtſetzung der Wahlkreiſe in der be
leidigendſten Form abgelehnt, die möglich iſt, in dem es die
Wünſche der Stadt als „ungeeignet zur Erörterung
im Plenum“ bezeichnete. Jn der Debatte, die dieſer Vor-
gang am Mittwoch in der Charlottenburger Stadtverordneten-
verſammlung hervorrief, trat erfreulicherweiſe eine vollſtändige
Einigkeit der Parteien in der Abwehr dieſer der Verſamm-
lung und der ganzen ſtädtiſchen Bevölkerung Preußens zu-
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gefügten Beleidigung zukage. Nicht nur der Sprecher der
ſozialdemokratiſchen Bevölkerung Charlottenburgs, der Land
tagsabgeordnete Gen. Paul Hirſch, fand ſcharfe Töne in der
Zurückweiſung des hochmütigen herausfordernden Treibens
der Herrenhäusler, ſondern auch von bürgerlicher Seite wurden
Worte des Unmuts und der Empörung laut, wie ſie nicht oft
zu hören ſind. Es war der Syndikus der Berliner Handels-
lammer, Stadtv. Meyer, der zur Begründung des ſtädtiſchen
Proteſtes u. a. folgendes ausführte:

Das Verfahren des preußiſchen Herrenhauſes bedeutet eine
ſchwere Beleidigung. Daß beide Häuſer des preußi-
ſchen Landtags in ihrer Beſchlußfaſſung über die Reform
des Wahlrechts die Wünſche der Städte mißachte-
ten iſt um ſo mehr zu bedauern, als die ganze Behandlung
der Froge dem Volkswillen Hohn ſpricht. Man hat dieſe
Petition als nicht geeignet zur Erörterung im Plenum be-
zeichnet und damit den Städten einen Hieb verſetzen wollen.
Gegen Willkür, wie ſie hier geübt wurde, iſt jede Logik macht-
los. Haben aber die beiden Häuſer des Landtags auch durch
ihr Verhalten gezeigt, daß ſie von der Volksbewegung zur
Reform des Wahlrechts nichts wiſſen wollen, ſo darf auf der
andern Seite von einem Stillſtand der Wahlrechtsbewegung
keine Rede ſein. Der Kampf um das Wahlrecht wird weiter
gehen, aber in verſtärkter Weiſe!

Herr Meyer beantragte ſchließlich folgende Reſolution:
Die Stadtverordnetenverſammlung nimmt von dem Be

ſcheide des Herrenhauſes Kenntnis mit dem Ausdruck des
Bedauerns darüber, daß dieſer Beſcheid nicht nur ſachlich
die begründeten Wünſche der Charlotten-
vurger Bürgerſchaft unerfüllt l1äßt, ſondern
auch durch die gewählte Form eine verletzende Nichtachtung
der Rechte der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung darſtellt.

Hierzu beantragte Gen. Hirſch namens der ſozialdemo-
tratiſchen Fraktion dieſen Zuſatz:

Die Stadiverordnetenverſammlung erklärt, daß ſie ſich
durch einen derartigen Beſchluß des Herrenhauſes das ihr
durch die Städteordnung und die Verfaſſung gewährleiſtete
Petitionsrecht nicht nehmen läßt, ſondern unbe-
kümmert darum auch in Zukunft von ihrem Petitionsrecht
Gebrauch machen wird, wo immer ſie es nach ihrem eigenen
Urteil für angebracht hält.

Mit dieſem Zuſatz wurde die Reſolution einſtimmig
angenommen. Die Charlottenburger Stadtverordneten-
verſammlung hat damit mit einer Deutlichkeit, die
ſich alle andern Stadtverordnetenverſamm-
lungen Preußens zum Muſter nehmen können,
ausgeſprochen, daß ſie ſich in der Wahlrechtsfrage das Wort
nicht verbieten läßt. Denn darauf läuft ja die hochfahrende
Abweiſung der ſtädtiſchen Wünſche durch das Herrenhaus
ſchließlich hinaus, daß den preußiſchen Kommunen mit dem
Petitionsrecht zugleich auch das Recht abgeſprochen werden ſoll,
über die Wahlrechtsfrage auch nur Beratung zu pflegen.
An Verſuchen, die Beſprechung der brennenden Wahlrechts-
frage in den ſtädtiſchen Vertretungskörpern zu unterdrücken,
hat es ja auch ſchon im Vorjahre nicht gefehlt. Man wird
ihnen jetzt unter Hinweis auf die Charlottenburger Vorgänge
noch ſchärfer als visher entgegentreten können.

Der Streitfall Charlottenburg Herrenhaus enthüllt aufs
neue die völlige Unhaltbarkeit der preußiſchen Zuſtände. Die
Städte ſollen zwar ihre Steuern zahlen und den Büttel des
Staates machen, deſſen tyranniſcher Oberaufſicht ſie in ihrer
ganzen Tätigkeit ſchutzlos unterworfen ſind, ſie haben aber
ernſtlich nicht das Recht, bei der Erörterung der Staatsange-
legenheiten mitzuberaten. Jn beiden Häuſern des Landtags
bildet die Vertretung der fleißigen und intelligenten Stadt-
bevölkerung eine ganz hoffnungsloſe Minderheit. Die Groß-
grundbeſitzer, verſtärkt durch reaktionär geſinnte Beamte und
Geiſtliche, haben die erdrückende Mehrheit. Die ſtädtiſche Be-
völkerung vertritt nicht nur ihr eigenes Jntereſſe, ſondern auch
das Jntereſſe der bis zur Willenloſigkeit unterdrückten Land-
bevölkerung, wenn ſie ſich ſolche oſtelbiſche Fremdherrſchaft
nicht auf die Dauer gefallen laſſen will.

Die Charlottenburger Stadtverordnetenverſammlung gab
einen Signalſchuß ab im Wahlrechtskampfe, als nächſte Etappe
folgt die Beratung der Frage auf dem Magdeburger
Parteitage. Und wenn der geſprochen hat, dann werden
die Maſſen wieder ſprechen!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 16. September 1910.

Militär gegen den „innern Feind“.
Wie aus Frankfurt a. M. gemeldet wird, war am Tage

der Maſſendemonſtration der Frankfurter Sozialdemokraten,

k. r. Die große rote Woche in Kopenhagen wurde durch die
internationale Frauenkonferenz eingeleitet. Der Verſuch einer
internationalen Verſtändigung der proletariſchen Frauen
zwecks Förderung der Bewegung wurde zum erſten Male vor
drei Jahren in Stuttgart unkernommen. Das Ergebnis war
die Einſetzung einer internationalen Sekretärin und wurde
Genoſſin Zetkin mit dieſem Amte betraut. Seit dieſer Zeit
marſchiert die Frauenbewegung in allen Ländern rüſtig vor-
wärts, in jenen Richtlinien, welche die erſte internationale
Frauenkonferenz gezogen hat. An der Spitze marſchiert
Deutſchland mit ſeinen 82000 politiſch und 140 000 gewerk-
ſchaftlich organiſierten Frauen und Mädchen.

Aus 16 Nationen waren wohl an 100 Vertreterinnen der
ſozialiſtiſchen Frauenbewegung erſchienen darunter waren
fünf jener tapferen Genoſſinnen aus Finnland, die als Land-
tagsabgeordnete den Kampf gegen den tückiſchen An-
griff führen, mit dem der ruſſiſche Zar die politiſche Selb-
ſtändigkeit des finniſchen Volkes vernichten will. Die Frauen
aller Länder würdigen dieſe Selbſtändigkeit und Freiheit Finn-
lands ganz beſonders, weil dort ein Wahlrecht beſteht, das auf
Grundlage des Einkammerſyſtems beruht und das
gleiche politiſche Recht allen Großjährigen ohne
Unterſchied des Geſchlechts gewährt. Dieſes Wahl-
recht hat die Arbeiterſchaft ſich mittels des revolutionären
Maſſenſtreiks ertrotzt, und ſie ſucht nun mit allen Mitteln ſich
dieſes Recht zu erhalten, da mit der Unterdrückung der finni-
ſchen Nation unter das ruſſiſche Joch eine politiſche Knebelung
der werktätigen Bevölkerung wie nie zuvor verbunden ſein
wird.

Größte Aufmerkſamkeit und leidenſchaftliche Debatten löſen
die Erörterungen über Mittel und Wege zur Eroberung des
allgemeinen Frauenwahlrechts aus. Eine Ge-
noſſin aus einem jener Staaten Amerikas, in denen das all-
gemeine Wahlrecht für Männer und Frauen ebenfalls ſchon
beſteht, bedauerte, daß dieſe grundſätzliche prinzipielle Frage
nicht in voller Einmütigkeit in allen Ländern verfolgt werde.

Die engliſchen Frauen begnügten ſich bekanntlich mit der
Forderung eines Wahlrechtes, welches neun Zehntel der

Die internationale Frauen-Konferenz.

wo Jaurès, Vandervelde uſw. ſprachen, das b. Ulanen-
regiment in Hanau feldmarſchmäßig zum Aus-
rücken bereit, da die Frankfurter Garniſon augenblicklich im
Manöver iſt. Am Hanauer Bahnhof ſtand ein Extrazug
unter Dampf, um die Mannſchaften auf Anruf ſofort nach
Frankfurt zu bringen. Auch das 3. Fußartillerieregiment in
Mainz ſtand mit ſcharfen Patronen und doppelten
Fleiſchrationen marſchbereit. Auch hier hielt ſich ein Extra-
zug zur Abfahrt fertig. Die Frankfurter Militärbehörden
waren auf eine Schlacht gefaßt.

Nichts kann die furchtbare Zuſpitzung des Klaſſenkampfes
beſſer illuſtrieren als ſolche Rüſtungen gegen das Volk.

Jetzt wollen wir Taten ſehen!
Auf die geradezu ungeheuerliche Begründung, mit der es der

Landwirtſchaftsminiſter von Schorlemer ablehnt, etwas
gegen die Fleiſchnot zu unternehmen, gibt die Allge-
meine Fleiſcherzeitung eine ebenſo ſcharfe wie treffende Ant-
wort. Jn dem Artikel heißt es:

„Worte, nichts als Worte werden den Forderungen des
Volkes entgegengeſetzt. Dieſe Vogelſtraußpolitik wird man ſo
lange fortſetzen, bis das Volk durch die Wahlurnen im
Jahre 1911 es recht laut in die Wahlkanzlei und in das
Miniſterium hineinſchreien wird: Jetzt wollen wir
Taten ſehen. Der Miniſter verweiſt auf den Erlaß vom
27. Juli d. J. an die Landwirtſchaftskammern, deſſen Wortlaut
der Oeffentlichkeit übrigens bis jetzt hartnäckig vorenthalten
wurde. Glaubt der Miniſter, die Fleiſchteuerung durch der-
artige Erlaſſe beſeitigen zu können? Die Agrarie. lächeln
über derartige Erlaſſe und fahren fort, nicht mehr Vieh zu
züchten und zu mäſten, als ihnen gut erſcheint, um die Preiſe
hochzuhalten. Das Schreckgeſpenſt der Seuchengefahr iſt ein
Popanz, mit welchem noch immer gekämpft wird, obgleich
Praxis und Wiſſenſchaft bewieſen haben, daß die Vieheinfuhr
möglich iſt, ohne das Jnland in Gefahr der Verſeuchung zu
bringen. Von höchſter Wichtigkeit wäre es, wenn der Miniſter
doch näher angeben wollte: wo der große Vorrat an ſchlacht-
fähigen Schweinen iſt und woher die Zunahme der Zufuhr von
Ochſen und Rindern nach den Märkten zu erwarten iſt, welche
nach ſeiner Anſicht den Rückgang der Viehpreiſe zur Folge
haben werden. Der Miniſter wird dringend erſucht, auf dieſe
Frage recht bald zu antworten.“

Die Steuerbetrüger.
Das Ergebnis der Einkommenſteuereinſchätzung in Preußen

für das Jahr 1909 wirft wieder wie im Jahre 1908 recht inter
eſſante Streiflichter auf die Steuerfreudigkeit der beſitzenden
Klaſſe. Zu Steuerdeklarationen ſind nur diejenigen verpflichtet,
die mehr als 3000 Mk. Einkommen haben. Es ſind im ge-
nannten Jahre 772 943 Steuererklärungen eingegangen. Davon
wurden mehr als ein Drittel beanſtandet und in
190 000 Fällen wurden die Endergebniſſe der Er-
klärungen als falſch feſtgeſtellt und berichtigt. Mithin haben
ein Viertel aller Steuerpflichtigen falſche Erklärungen über
ihr ſteuerpflichtiges Einkommen abgegeben, um dem Staate
die ſchuldigen Steuern vorzuenthalten. Durch die Bean-
ſtandungen ſind in dem einen Jahr 347 Millionen Mark
an ſteuerpflichtigen Einkommen mehr als angegeben er-
mittelt worden. Das hieraus reſultierende Mehr an Ein-
kommenſteuer bezifferte ſich auf 12 Millionen Mark. Jm
Jahre 1908 wurde durch die Nachprüfungen der Steuerdekla-
rationen 330 Millionen Mark ſteuerpflichtiges Einkommen mehr
feſtgeſtellt und rund 11 Millionen Steuern herausgeholt. Jn
den letzten zwölf Jahren aber holte man durch dieſe Kontrolle
106 Millionen Mark Steuern mehr von den Drückebergern.
Wie viele mögen aber mit ihrem Schwindel noch weggekommen
ſein und den Staat um die Steuern betrogen haben?

Agrarier bleibt Agrarier.
Zur Bekämpfung der rückſichtsloſen Beſtrebungen des Bundes

der Landwirte iſt ſeinerzeit der Deutſche Bauernbund
gegründet worden, und zwar ſind es nationalliberale Partei-
gänger, wie Wachhorſt de Wente, Wamhoff u. a. geweſen, die
an dieſer Neugründung erheblichen Anteil hatten. Weſſen ſich
aber das deutſche Volk von dieſem „Deutſchen Bauernbund“ zu
verſehen hat, das geht aus der folgenden, vom Ausſchuß dieſes
Bundes gefaßten Entſchließung hervor, die da lautet:

„Der Deutſche Bauernbund ſteht entſchieden auf dem
Standpunkt des Zolltarifes des Jahres 1902 und
der laufenden Handelsverträge. Er erklärt aus-
drücklich, daß er eine Herabſetzung der Getreidezölle ebenſo-
wenig als angängig erachtet, wie eine Herabſetzung der Vieh-
und Fleiſchzölle oder eine Minderung des Seuchenſchutzes.“

Agrarier bleibt Agrarier, auch wenn er unter nalioaullide-
raler Flagge ſegelt. Der ganze Schachzug der Gründung des
Bauernbundes war ja auch nur der, Wahlorganiſationen der
nationalliberalen Partei zu bekommen. Daß die National-
liberalen genau ſo ſchutzzöllneriſch wie die Junker ſind, iſt
bekannt.

Ein gutes Jahr für den Großgrundbeſitz.
Das Jahr 1908 hat einen ganz ungewöhnlichen Zu

wachs der Fideikommißfläche gehabt. Die in dieſem
Jahre neu errichteten 1Fideikommiſſe haben, zuſammen
mit 55 Erweiterungen ſchon beſtehender, einen Geſamtzuwachs
von 55 442,5 Hektar gebracht, denen ein durch Auflöſung von
drei und Verkleinerung von 62 Fideikommiſſen bedingten Ab-
gang von 7707,1 Hektar gegenüberſteht. Es bleibt alſo eine
Vermehrung der Fideikommißfläche um 47 735,4 Hektar oder
2,1 pro Hundert. Seit dem Beſtehen einer Fideikommißſtati-
ſtik, d. i. ſeit dem Jahre 1895, iſt die Zunahme noch nie ſo groß
geweſen wie 1898, weder abſolut noch relativ. Würde der Zu
wachs der Fideikommiſſe weiterhin ſo ſtark ſein wie im Jahre
1908, ſo würde in noch nicht einem Jahrhundert
das geſamte preußiſche Staalsgebiet fidei-
klommiſſariſch gebundenes Eigentum ſein.

Von den preußiſchen Provinzen iſt nach wie vor Schleſien
am meiſten durch Fideikommiſſe gebunden. Es hat 191 Fidei-
kommiſſe mit einer Geſamtbodenfläche von 669 293,1 Hektar
oder 16,60 vom Hundert des ganzen Gebiets. Es folgen dann
Hohenzollern mit 6 Fideikommiſſen und 18682,2 Hektar oder
16,36 vom Hundert und Brandenburg mit 128 Fideikommiſſen
und 329 908,3 Hektar oder 8,28 vom Hundert. Jn der Rhein-
provinz ſind nur 2,81 vom Hundert des ganzen Gebietes fidei
kommiſſariſch gebunden.

Deutſches Reich.
Wahlrüſtungen der Börſenkapitaliſten. Die Tätigkeit des

Hanſabundes hat in den letzten Wochen ganz beſonders große
Dimenſionen angenommen. Wie mitgeteilt wird, ſind dem
Bunde gegen 30 große wirtſchaftliche Verbände, in erſter Linie
der Verband der Hamburger Reeder, beigetreten. Auch hat der
Bund in den letzten Wochen etwa 300 neue Vertrauensmänner
in den verſchiedenſten Teilen Deutſchlands aufgeſtellt. Der
Bund iſt alſo tüchtig an der Arbeit, die Vorbereitungen für die
kommende Reichstagswahl zu treffen, und es iſt ſicher keine
Uebertreibung, wenn dieſer Tage in der Preſſe geſagt wurde,
daß der Hanſabund einen Betrag von 5--6 Millionen Mark für
die Wahlen zur Verfügung haben werde.

Die Arbeitsverhältniſſe der Angeſtellten der Rechts
anwälte bilden den Gegenſtand von Erhebungen, die auf An-
ordnung des Bundesrats im ganzen Reiche vorgenommen
werden. Es ſoll das Material beſchafft werden zur Aus-
arbeitung eines Geſetzentwurfes, der die Arbeitsverhältniſſe
der Bureaugangeſtellten regelt.

8 175 in der Armee. Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung
meldet, daß der Hauptmann Tolenz im Art. Regt.
Nr. 59 in Köln ſeiner Stellung als Batteriechef enthoben
wurde. Dazu erfahren wir, daß Tolenz eines Sittlich-
keitsverbrechens im Sinne des S 175 beſchuldigt wird.
Tolenz iſt verheiratet und Vater mehrerer Kinder. Er hatte
Gelegenheit, ins Ausland zu flüchten.

Die Spionierſeuche. Nach Emdener Meldungen erfolgte
die Verhaftung mehrerer Deutſchen, die mit den beiden ver-
hafteten Engländern in die Spionageaffäre verwickelt ſind und
denen vorgeworfen wird, daß ſie den Engländern zur Er-
reichung ihres Zweckes hilfreiche Hand geleiſtet hätten.

Der Hauptzeuge der Zeche Radbod in ihrem großen Prozeß
gegen die Dortmunder Arbeiterzeitung, der Kolonievogt Teich-
müller, iſt plötzlich verſchwunden und mit ihm eine
Summe ihm anvertrauter Gelder. Teichmüller
war auch Verwalter einer Poſtagentur. Wie es hier beſtellt
iſt, weiß man noch nicht. Die Zeche Radbod wird ſehr betrübt
ſein, daß ihr ein ſolch zuverläſſiger und glaubhafter Zeuge ab-
handen gekommen iſt. Der brave Teichmüller war urſprünglich
Fabrikarbeiter, wurde dann Schutzmann in Hanau, um dieſen
Poſten ſehr bald mit dem eines Kolonievogtes auf Radbod zu
tauſchen.

Korruption bei den Nationalpolen. Das polniſche Blatt
Wiarus Polski erhebt ſchwere Beſchuldigungen gegen den
Sekretär des polniſchen Zentral-Wahlkomitees für Deutſch
land, Dr. Taddäus Jaworski. Jaworski war gegen ein
Jahresgehalt von 6000 Mk. feſt angeſtellt; er wird der Unter
ſchlagung und Veruntreuung nationalpolniſcher Gelder be
zichtigt. Ein Ehrengericht ſoll entſchieden haben, daß Dr.
Jaworski die Qualifikation zur Bekleidung von Ehrenämtern
abgeſprochen werden müſſe.

Frauen um ſeine Rechte prellt und damit zwar die bürgerlichen
Frauen zufrieden ſtellt, dem Proletariat aber einen Weg zur
politiſchen Macht verſchließt.

Obwohl eine engliſche Delegiertin dieſes ſonderbare Handeln
aus der Eigenart und den Verhältniſſen ihres Lan-
des zu rechtfertigen ſuchte und erklärte, daß auch ſie die Er-
oberung des allgemeinen Wahlrechts für alle groß-
jährigen Frauen als das Ziel und das Jdeal der Be-
wegung anerkenne, wollte ſie dennoch nicht gelten laſſen, daß
das beſchränkte Wahlrecht eine Verhöhnung und Ver-
wäſſerung des Prinzips der pnulitiſchen Gleirchberech-
tigung des weiblichen Geſchlechts ſei. Eine bürgerliche
Gruppe unter der engliſchen Delegation wollte die Frage nicht
vom Klaſſenſtandpunkte entſchieden ſehen, weil ſie in
den bürgerlichen Parteien nicht den unverſöhnlichen Gegner
erblicken und weil es Beſtrebungen feminiſtiſcher und ideali-
ſtiſcher Natur gibt, die über den Klaſſengegenſatz ſtänden und
ſtehen müßten. Ein Zuſammengehen in der Stimmrechtsfrage
halten ſie ſehr wohl mit den bürgerlichen Frauen für möglich.

Scharf und präzis begründete Genoſſin Zietz den Stand-
punkt der deutſchen ſozialdemokratiſchen Frauen, die erneut
die Stuttgarter Refolution, die zum Frauen-Wahlrecht gefaßt
wurde, bekräftigt ſehen wollen. Darin wird jedes Pal-
tieren mit bürgerlichen Frauenrechtlerinnen, jedes Wahl-
recht, das nicht allen Groß jährigen zuſteht oder an
Beſitz, Steuerleiſtung, Bildungsſtufe oder ſonſtige Bedingungen
geknüpft iſt, verworfen. Die deutſchen Genoſſinnen ſehen im
beſchränkten Wahlrecht nicht eine Etappe zur Eroberung des
allgemeinen Wahlrechts, ſondern vielmehr ein Bollwerk, wel-
ches die Eroberung des allgemeinen Wahlrechts verſperrt.
Engliſche, öſterreichiſche, amerikaniſche und ruſſiſche Ge-
noſſinnen ſprachen ſich überzeugend und leidenſchaftlich im
ſelben Sinne aus. Es kam ſcharf zum Ausdruck, daß unter
der Herrſchaft der Klaſſengegenſätze nicht von Schweſterlich-
keit und Brüderlichkeit zwiſchen Ausbeutern und Ausgebeuteten
geredet werden könne. Die bürgerlichen Frauen handeln von
ihrem Standpunkt aus nur logiſch, wenn ſie, in Beſitz des
beſchränkten Wahlrechts gekommen, den Kampf aufgeben und
die proletariſchen Frauen im Stiche laſſen. Denn ihnen iſt
das Wahlrecht Selbſtzweck, den Proletarierinnen aber ſoll es

ein Mittel ſein zur politiſchen Schulung und zur Eroberung

der politiſchen Macht, um das ſozialiſtiſche Endziel zu ver
wirklichen.

Es kam weiter zum Ausdruck, daß man künftig alle Ge-
legenheiten, den erſten Mai, alle Wahlen zu politiſchen und
öffentlichen Körperſchaften, alle Wahlrechtskämpfe der Forde-
rung des Frauenwahlrechts dienſtbar machen ſoll und daß jedes
Jahr in allen Ländern, in Uebereinſtimmung mit Partei und
Gewerkſchaften, ein Frauentag abgehalten werden ſoll, auf
dem vom ſtreng ſozialiſtiſchen Standpunkt aus das Wahlkrecht
der Frauen propagiert wird.

Jm weiteren beſchäftigte ſich die Konferenz mit der Erörte-
rung der ſozialen Fürſorge für Mütter und
Kinder. Dem deutſchen Antrag, der bis ins kleinſte die ge-
ſetzlichen Maßnahmen enthält, die zum Schutz für Mütter und
Kinder zu fordern ſind, wurde zugeſtimmt.

Jn der däniſchen Delegation machte ſich eine Richtung be-
merkbar, die die Freigabe der Nachtarbeit auch ſür
Frauen forderte, damit die Frau im wirtſchaftlichen Kampfe
dem Manne gleichgeſtellt ſei, ſo meinten ſie. Dieſe Anſicht
fand jedoch keinen Boden. Es kam zum Ausdruck, daß durch
die Freigabe der Frauennachtarbeit nicht die
Freiheit der Frau, ſondern die Freiheit des ausbeutenden
Kapitals geſchützt würde. Auch die Forderungen auf Regelung
der Heimarbeit, auf Propagierung einer ſtaatlichen
Witwenverſicherung wurde ausgiebig erörtert. Die
Urſachen der Leben smittelverteuerung ſoll eben-
falls den Frauen durch alle möglichen Mittel klar gemacht
werden.

Eine Reſolution gegen den Krieg erkannte die Tatſache an,
daß jeder Krieg die wirtſchaftliche Grundlage der Familie
zerſtöre, die Frauen und Kinder des Ernährers beraube und
daß aus dieſem Grunde die Frauen beſonders gegen den
Militarismus mit ſeiner kulturfeindlichen Tendenz und gegen
das Wettrüſten der einzelnen Nationen proteſtieren müſſen.
Viel Arbeit iſt geleiſtet, viel Anregungen ſind gegeben, daß

ſie fruchtbringend wirken und zur Gewinnung der Frauen für
den Sozialismus, durch den ihre Knechtſchaft aufhört, dienen,
iſt das Gelöbnis aller Genoſſinnen.

Erſt die ſozialiſtiſche Geſellſchaft wird die Möglichkeit ſchaf
fen, daß jede Frau, ohne aufzuhören, ganz Weib zu ſein,
ganz Menſch ſein kann. J
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Velterreich-Ungarn.
Die paſſire Reſiſtenz als Kampfmittel

haben die Angeſtellten der öſterreichiſchen Südbahn in An
wendung gebracht, weil ſie mit ihren Lohnforderungen von der
Direktion brüsk abgewieſen wurden. Mittwoch nachts um
12 Uhr hat die paſſive Reſiſtenz auf allen öſterreichiſchen Linien
der Südbahn eingeſetzt. Die Direktion der Südbahn gibt
folgende Darſtellung von der augenblicklichen Situation:

Jnfolge Scheiterns der Verhandlungen hat Mittwoch nacht
in der Zeit zwiſchen 12 und 1 Uhr die paſſive Reſiſtenz auf
allen öſterreichiſchen Linien begonnen. Die Züge erleiden
vedeutende Verſpätungen. Der Perſonen- und
Schnellzugsverkehr iſt bereits in Mitleidenſchaft gezogen. Die
Stationen Matzleinsdorf, Marburg, Jnnsbruck, Kufſtein, Trieſt
und Laibach leiden an großem Platzmangel. Zahlreiche Sta-
tionen ſind mit Laſtzügen überfüllt.

Fegypten.
Eine Demonſtration der Jungägypter.

Der ſtändige Ausſchuß der Jungägypter hielt am Jahrestage
des Einzuges der engliſchen Truppen in Kairo am Mittwoch in
Genf eine Verſammlung ab, der auch Keir Hardie,
der Führer der engliſchen Arbeiterpartei, beiwohnte. Dieſer
erklärte in einer Rede, die Verweigerung der Räumung Aegyp-
tens gereiche England nicht zur Ehre. Der Ausſchuß hat an
den Khedive eine Depeſche abgeſandt, in der eine Verfaſſung
für Aegypten verlangt wird, und ebenſo eine Erklärung an die
engliſche Regierung, in der die Zurückziehung der engliſchen
Truppen und die Anerkennung der Autonomie Aegyptens
gefordert wird.

Türkei.
Die Nationalverſammlung der türkiſchen Griechen.

Die elf Delegierten, die vor der Eröffnung der National-
verſammlung ottomaniſcher Griechen verhaftet wurden, ſind
bis auf einen wieder freigelaſſen worden, nachdem ſie eine Er-
klärung unterzeichnet hatten, daß ſie ſich an der Verſammlung
nicht beteiligen werden. Die Verſammlung wurde in Anweſen-
heit von 60 Delegierten eröffnet und für beſchlußfähig erklärt:
Jn ſeiner Eröffnungsrede betonte der Patriarch, daß die
Griechen die Wiederherſtellung der Verfaſſung freudig aufge-
nommen hätten, daß jedoch die Ereigniſſe, welche die Gleichheit
und Freiheit ſowie die Privilegien des Patriarchats verletzten,
ſie in ihren Hoffnungen getäuſcht hätten. Nach kruzer Debatte
wurde ein Antrag des Patriarchen angenommen, nach dem die
Arbeiten bis zum 23. d. Mts. vertagt werden. Jnzwiſchen ſoll
der Patriarch bei der Regierung auf die Beſeitigung der
Hinderniſſe für die Anerkennung der Geſetzmäßigkeit der Ver-
ſammlung hinarbeiten. Beim Verlaſſen der Sitzung wurden
neun Delegierte verhaftet. Der Patriarch verlangte
ſofort durch einen Abgeſandten vom Kultusminiſter ihre Frei-
laſſung und erklärte, er werde, falls die Freilaſſung nicht er-
folge, das Patriarchat ſchließen und der Regierung die Ver-
antwortung überlaſſen. Der Kultusminiſter erwiderte, ſo-
lange der Patriarch nicht auf die Abhaltung der Verſammlung
verzichte, könne er die Maßregeln nicht widerrufen. Die Ver-
hafteten ſollen vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Es
verlautet, daß noch weitere Verhaftungen bevorſtehen.

Athen, 16. September. Meldungen aus Konſtanti-

nopel beſagen, daß innerhalb der Nationaloerſammlung des
Patriarchats eine Spaltung eingetreten iſt. Eine Gruppe
ſtrebt einen Ausgleich mit der Pforte an, der durch die Ver-
tagung der Nationalverſammlung zur Abſchwächung der
Spannung angebahnt werden ſoll, während die Mehrheits-
gruppe, der auch der Patriarch ſelbſt angehört, den beſchrittenen
Weg bis zum äußerſten fortſetzen will. Wie eine Vombe ſchlug
eine Aeußerung des Patriarchen ein, daß er nicht davor zurück-
ſchrecken werde, das Patriarchat zu ſchließen und die Schluüſſel
dem Zaren von Rußland als dem Oberhaupt der nächſt-
verwandten Kirche zu überſenden.

NHmerika.
Die Wahlen.

Die Primärwahlen zwiſchen den beiden Gruppen der Repu
blikaner im Staate Waſhington haben ergeben, daß Poin-
dexter. der Kandidat der Jnſurgenten, mit Unterſtützung
der Rooſeveltpartei. zum Präſidenten für den Staat gewählt
werden wird und daß die Jnſurgenten im Repräſentantenhauſe
zu Waſhington zwei Sitze, die regulären einen Sitz gewinnen
werden. Poindexter hat in den Primärwahlen eine Mehrheit
von 40 000 Stimmen erzielt.

Kapitaliſtiſche Gaunereien.
Der frühere Geſchäftsführer des Zuckertruſts, Gerbracht,

wurde zu zwei Jahren Gefängnis und 5000
Dollar Geldſtrafe verurteilt, weil er die Regierung
durch falſche Angaben über das Zuckergewicht be-
trogen hat. Der Richter geſtattete ihm die Berufung an das
höhere Gericht und ſetzte eine Kaution auf 25 000 Dollar feſt.
Die Verurteilung iſt natürlich nur eine Farce, da das höhere
Gericht die Sache noch immer ſo gedreht hat, daß zuletzt den
Gaunern auch kein Härchen gekrümmt wurde.

Neuyork, 16. September. Die Unterſuchungen haben er-
geben, daß die Neuyorker Straßenbahn in einem
Monat 40 000 Dollar Beſtehungsgelder an Abge-
nete bezahlte. Zwei Senatoren ſind als Empfänger
bekannt, den anderen iſt man auf der Spur.

Jn Chikago wurde der frühere Kaſſierer des Bundes-
Schatzamtes, Fitzgerald, verhaftet. Jn der von ihm
verwalteten Kaſſe wurde ein Defizit von 173000
Dollar feſtgeſtellt. t

Aus der Partei.
Ueber die Finanzreform von 1909

hat der Parteivorſtand ein Handbuch herausgegeben, das
ſoeben im Verlag des Vorwärts erſchienen iſt. Mit emſigem
Fleiße iſt in dem über 400 Seiten ſtarken Buche von einem an
den Reichstagsverhandlungen über die Finanzreform unmittel-
bar Beteiligten alles Material zuſammengetragen und in
überſichtlicher Weiſe verarbeitet worden. Das Buch bildet eine
unerſchöpfliche Quelle der Belehrung und des Wiſſens nicht nur
über die neuen drückenden Stenern, ſondern über die ganze
Finanzlage des Reiches, die Steuer- und Schuldenwirtſchaft,
deren verhängnisvolle Wirkung ſich noch auf viele Jahre hinaus
zeigen werden. Jnsbeſondere wird jeder, der politiſch tätig iſt
und in den kommenden Wahlkampf einzugreiſen hat, nicht ohne
das Buch auskommen, wenn er ein zutreffendes Urteil über die
ſogenannte Finanzreform abgeben will. Das Buch iſt zum

Preiſe von 6 Wek. von der Buchhandlung o je in
allen Parteibuchhandlungen zu beziehen.

Von der Parteipreſſe.
Das Chemnitzer Parteiblatt ſchafft ſich ein eigenes

Heim. Am Donnerstag vormittag iſt der Grundſtein zum
eigenen Gebäude gelegt worden. Die Entwicklung des
Druckerei-Unternehmens ſowohl als auch der Zeitung zwang
dazu, ein eigenes Gebäude zu errichten. Es wird mit der Neu-
anſchaffung von Maſchinen insgeſamt einen Koſtenaufwand
von rund 400 000 Mk. verurſachen. Jm Vordergebäude, einer
alten Patriziervilla, die ſtehen bleibt, ſind untergebracht eine
größere Anzahl von Gewerkſchaftsbureaus; auch das Jugend-
heim der Chemnitzer Arbeiterſchaft ſoll in der nächſten Zeit dort
eingerichtet werden. Das Unternehmen gehört den ſieben zum
Verbreitungsgebiet der Volksſtimme gehörenden Wahlkreiſen.
Hervorragend beteiligt an der Aufbringung der Mittel iſt der
16. Reichstagswahlkreis, Chemnitz. Das Gebäude wird im
Frühjahr 1911 ſpäteſtens fertig ſein.

Ein Monat Gefängnis. Der verantwortliche Redak-
teur der in Jena erſcheinenden ſozialdemokratiſchen Weimari-
ſchen Volkszeitung, Georg Pfeuffer, wurde vom Landgericht
in Weimar wegen „Beleidigung“ des Präſidenten des gemein-
ſchaftlichen thüringiſchen Oberlandesgerichts, Börngen, zu
einem Monat Gefängnis verurteilt. Die Verurteilung erfolgte
wegen eines Artikels, in dem geſagt wurde, Börngens Rede bei
einem großherzoglichen Einzuge ſei byzantiniſch geweſen.

Kolb und die Nationalliberalen.
Bei der Diskuſſion üher die Beteiligung an den preußiſchen

Landtagswahlen auf dem Hamburger Parteitag 1897 ergriff
auch Genoſſe Kol b aus Karlsruhe das Wort. Er führte
(ſiehe Protokoll S. 202) folgendes aus:

Wir in Baden wollen bei den bevorſtehenden Landtags-
wahlen das, wovor Sie ſich fürchten, bereits tun; wir fürch-
teten eigentlich, daß wir hier elend heruntergeriſſen würden,
denn wir haben ſchon Kompromiſſe geſchloſſen, und wir haben
auch ſchon da, wo keine Ausſicht für uns beſtand, von vorn-
herein für die Freiſinnigen und das Zentrum zu ſtimmen
erklärt. Das war notwendig, denn in Baden iſt der National-
liberalismus ebenſo ſchlimm wie in Preußen das Junker-
tum. Brechen wir beizeiten die reaktionäre Macht und ver-
hindern wir, daß den Arbeitern ihre Rechte noch mehr ver-
kümmert werden. Erſt wenn wir die Macht der Junker und
der Nationalliberalen gebrochen haben, haben wir den Weg
geebnet, auf dem das Proletariat vorwärts marſchieren kann.

Dreizehn Jahre ſpäter aber verficht derſelbe Kolb mit
feurigem Eifer, der ihn ſogar zum Diſziplinbrecher werden
läßt, die badiſche Großblockidee und er weiß keine beſſere ſozial-
demokratiſche Polikik zu treiben als ein Zuſammengehen mit
den Nationalliberalen, die inzwiſchen ſicher kein Jota liberaler,

ſondern im Gegenteil, wie ihre Taten beweiſen, noch bedeutend
reaktionärer geworden ſind.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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in der Fabrikation sowie durch Lagern unwesentlich beschädigter
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Wir verkaufen wenn
zu wier noch ſieht gekannten Preisen.

Galanterie-, Luxus-, Leder- und Nickelwaren, Gürtel, Broschen,
flalsketten, Fächer, Bilder aller Art.

Von Sonnabend ab Verkaufen wir einen grossen Posten

An Wiederverkäuferwinahi GlasGlasteſlor 3 Stück (0Pf. Menagen doppelte f. Bierbeoher, hohe f. Bierkrüge, hohe Z2f.Wassergläser Kugel und Stern SPf. Butterglocken große e Bierhbecher mit Goldrand Fpr Bierservicoe, 7 Teile 225 88 Pf.

Wasserflaschen mit Glas S Pf. Zuchkerschalen auf hohem Fuß GpPf. Bierbecher mit Buchſtaben Pf. Kinclerseiclel mit Deckel 15 pf.
Milchflaschen 3 3 Er ſr. Kompotftieren GSPf. Weingläser, Form „Mathilde“ SPf. Satz Kompotieren 6 Stück 92 Pf.
Hyacinthengläser Pf. NRahmservice auf Glastableit Pf. Weinrömer auf hohem Fuß 22Pf. WMassersätze, Krug mit 2 Gläſern 42 f.
Sohnapsflaschen Pf. Eikcörgiäser 6 4Pf. Sekthechor, quill. TPf. Burgleuchter, ſchw. Metall S8Pf.
Rumflasohen 12 Pf. Bierstiofel 65 38Pf. Kuchenteller, große 75 Pf. Sohirme zu Leuchtern 38 Z2pf.
Steinbierkrüge mit Deckel, gelb. Pf. Pokale G Pf. Teller, geſchliffen mit Bodenſtern 28Pf. Sulzformen 12 f.

IEEIE e P fenten 3.S Ein Relel erkauf5 v

zum Tinheitspreise von

o So Del Kinderbecher, weiß 3 Pf. grosse Blumenvase SpPf. l elegante Brosche Pf. I Essig- oder Oelflasche I2Pf.
I Dose Miohse Pf. Milehtopf, bunt dekor, echt Porz. GPf. l Nippsfigur S9pf. 1 Gemüsetonne bunt dekoriert [2Pf.
l Hutnadel Zvpf. Bild Kaiser Friedrich GpPf. l Leitungsschoner DPf. l esserkorb 12yf.
Wotizbuoh Zpf. Gewürztonne, bunt dekoriert SPf. Kinderhalsketto Pf. Aschenbecher Metall 12f.
1 Fettkump Pf. l Schmutzhürste SPf. Lineal e 9Pf. I Damengürtel 12 Pf.1 Seifen- oder Kammschale Pf. l Schwecdenhalter, bunt dek. GPf. 5 Pack Wasohblau 9Ppf. 1 Wäscheleine 12
l Auftragebürste 3Pf. 10 sortierte Postkarten Spf. Papierlampenschirm 9Pf. 3 Nartinstahl-Esslöffel 12Pf.
1Kaffoesie nd Pf. Visitrahmen GPf. Kleiderleiste Pf. I Spirituskooher 12 f.Pfefferstreuer, echt Porzellan Pf. l Spardose, Apfel GPf. l Kartoffelreihe 9Pf. I Emaiſſe-Bratenlöffel 1I2f.
l Papierfächer Pf. Paar Ohrringe Spf. Eieruhr 9Pf. Holzschneidebrett 12 Pf.1 Schwedenhülse, bunt lackiert Pf. l Schultafel GPf. l Wasserstrahlregier Pf. 4 Rolzlöffel 42Pf
1 Federkasten Pf. Briefmappe mit Papier SPf. I Scheuertuoh e Rolle Küohenspitze 12f.
1 Martinstahllöffel Z Pf. Handleuchter, bunt lackiert GPf. Stück ff. Lanolinseife Dpf 2 Putzsteine

ICEEINAALEE ſf d di m Z.
Ein Posten Tisch- und Hängelampen selten billig.

Ein Poſten

Dwaillp- Mlehloeher

mit Deckel18 cm 20 cm hen

Ein Poſten

Uarkttaschen
mit Holzstäben

r

Modellhuf- W orreng zum Steine fahren
ftosses Lager elegant garnierter sofort gesuoht.

d n n
h l. Iögehe Zinn Werlor,

X

Mitghed des Ardeiter- S S n Radf. Jul. Dame Fre „Freineit.

WAm Sonne den e 2 18. September 1910
des VolksparkesHerbst- Vergnügen.

von 4 Uhr ab Kränzchen.

Aben unAbe gr. Ball hen Reigenfahren.de s ladet freundlichſt ein

e e äe Der Obmanu.

Backſfisch-, Sport ung Kinder Häte von 250 an

d u eSämtliche Futzartikel billigst

für Tiefhau suchen

Reparaturen u. Modernisierhäte erbitte bald

Coswiger Braunkohlen Werke, e. m. b. H.
Anhalt.

Clara Leissner, Lindenstr. 53.
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Tagesordnung:

I. A.: Der Einberufer.

Sonntag, den 18. Septbr., vormittags Punkt II Uhr
im „Volkspark“, Burgstr. 27

6rosse, öffentliche, politisohe

Protest-Vers

Volksrechte oder Polizei
(Referent wird noch bekannt gegeben.)

Freie Diskussjon. Freie Diskussion.
Genossen und Genossinnen, agitiert hierzu; die Versammlung muss eine

V Massen-Protestkund gebung
der hiesigen Polizei werden.

Personen unter 18 Jahren haben Keinen Zutritt.
Karl Reiwand, Harz 42-43.
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gegen das Vorgehen ſt

Reichstagsarbeit.
Eine parlamentariſche Korreſpondenz ſchreibt uns:
Alljährlich, wenn der Herbſt ins Land zieht, erinnert ſich

auch das deutſche Volk, daß es ein Parlament beſitzt. So be
ginnt ſich die Preſſe auch jetzt wieder mit dem Arbeitspro-
gramm zu beſchäftigen, das dem Reichstag bei ſeinem Zu-
ſammentritt am 9. November vorliegen wird. Kaum ſechs
Monate wird der alte Reichstag noch Zeit zur Arbeit haben,
bevor er der Auflöſung verfallen wird, die Vorlagen und Ent-
würfe, die er aber in dieſer kurzen Friſt erledigen ſoll, türmen
ſich zu Bergen. Neben dem Etat wird die ſchon mehrfach an
gekündigte Heeresvorlage zu beraten ſein, ihr wird das
Geſetz über die Schiffahrtsabgaben folgen und der
Entwurf einer elſaß-lothringiſchen Verfaſſung.
Nach den Mitteilungen einer parlamentariſchen Korreſpondenz
ſoll auch das Geſetz über die Verſicherung der Privat-
beamten noch vor Weihnachten im Bundesrate verabſchiedet
werden. Dieſen vier großen Vorlagen ſchließt ſich eine ganze
Reihe zum Teil recht wichtiger Arbeiten an: eine Novelle zum
Patentgeſetz, eine Novelle zum Geſetz über die Staatsange-
hörigkeit, ein Kurpfuſchereigeſetz, ein Abdeckergeſetz, eine No
velle zur Regelung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe und
der deutſch-ſchwediſche Handelsvertrag.

Das ſollte nun, möchte man denken, genug, reichlich genug
ſein. Aber dabei ſind die vier großen älteren Vorlagen noch
gar nicht in Anſatz gebracht, die ſchon in Arbeit ſind und vor
Toresſchluß noch in die Scheune gebracht werden ſollen: das
Arbeitskammergeſetz, die Reichswertzuwachs-
ſteuer, die Reichsverſicherungsordnung und die
Strafprozeßordnung. Jeder Kenner der parlamen-
tariſchen Arbeitsverhältniſſe wird ohne weiteres zugeben
müſſen, daß ein ſolches Programm einfach eine Ungeheuer-
lichkeit iſt, und daß nicht im Entfernteſten daran gedacht wer-
den kann, es in einem Zeitraum von ſechs Monaten zu er-
ledigen.

Wenn der Reichstag aufgelöſt wird, iſt ſeine ganze Arbeit,
ſoweit ſie ſich nicht zu fertigen, in dritter Leſung verabſchie-
deten, Entwürfen verdichtet hat, Makulatur. Die Haufen
von Papier, die mit Regierungsvorlagen, Begründungen, Kom-
miſſions- und Plenarverhandlungen bedruckt ſind, behalten
höchſtens den Wert von Material für den künftigen Reichstag,
der die Arbeit wieder ganz von vorne beginnen muß. Schon
deshalb müßte dafür geſorgt werden, daß das Arbeitspro-
gramm des Reichstags ſo weit zuſammengeſtrichen wird, daß
es ſich überhaupt bewältigen läßt. Sonſt beſteht die Gefahr,
daß der Reichstag nicht die Zeit findet, zu tun, was er tun

müßte, weil er ſeine Kraft an unmögliche Aufgaben ver-
geudet. Der Reichstag muß ſich aber auch die unumgängliche
Beſchränkung auf das Mögliche in ſeinem eigenen Jnter-
eſſe auferlegen, denn ſonſt gerät in das Bild der Geſetz-
gebungsarbeiten ein Zug der Unordnung und Zerfahrenheit,
der dem Anſehen der parlamentariſchen Einrichtungen nicht
förderlich iſt.

Um das Anſehen der parlamentariſchen Einrichtungen iſt
nun freilich die Regierung am wenigſten beſorgt, die den
Reichstag mit dieſer erdrückenden Arbeitslaſt beladen hat.
Was ſie da treibt, iſt nichts anderes als eine Art Obſtruktion
von oben, eine gouvernementale Obſtruktion, durch die die
Volksvertretung unfähig gemacht werden ſoll, aus eigener

Jnitiative und im Volksintereſſe irgend etwas zu unterneh-
men, und gezwungen werden ſoll, ſich auf ſolche Arbeiten zu
beſchränken, die der Regierung genehm ſind. Denn das iſt ja
ſchließlich das Ende vom Liede, daß die Regierung aus dem
großen Chaos von rohen Geſetzestrümmern diejenigen heraus-
greift, die ihr beſonders wichtig ſind, und daß dann dieſe Ent-
würfe im Galopp erledigt werden. Nebenbei bekommt die
reaktionäre Preſſe die ſchönſte Gelegenheit, auf den Reichstag
zu ſchimpfen, der mit ſeiner Arbeit im Rückſtande iſt und
ſeine Zeit mit Reden vertrödelt.

Für unſere Reaktionäre, und das iſt gleichbedeutend mit
unſerer Regierung, iſt nämlich das Parlament nicht zum
Reden da und auch nicht zur geſetzgeberiſchen Jnitiative, ſon-
dern es ſoll lediglich ein Anhängſel des bureaukratiſchen Appa-
rats ſein, der den Staat verwaltet und die Geſetze fabriziert.
Dieſe Geſetzesfabrikate ſoll dann der Reichstag gewiſſenhaft
durch die erſte, zweite und dritte Leſung wieder zum Bundes-
rat tragen, wie der Packeſel, der ſeine Säcke zur Mühle trägt.
Jede Abweichung von dem vorgeſchriebenen Wege wird mit
allen Mitteln bureaukratiſcher Jntrige zu verhindern verſucht,
jede ausführlichere redneriſche Kritik wird in der konſerva-
tiven Preſſe als Zeitvergeudung abgetan. Man dreſſiert das
Parlament zur bloßen Abſtimmungsmaſchine.

Wäre es der Regierung ernſtlich darum zu tun, die Erledi-
gung des unendlichen Arbeitspenſums auch nur zu verſuchen,
warum hat ſie dann den Reichstag ſchon im Frühſommer
heimgeſchickt, um ihn erſt im Spätherbſt einzuberufen? Träte
der Reichstag heute oder morgen zuſammen, ſo wären zwei
Monate Zeit gewonnen, in denen ein ganz ordentliches Stück
Arbeit geleiſtet werden könnte. Die Regierung denkt aber gar
nicht daran, ſich mit der Einberufung zu beeilen. Jn dieſem
Mißverhältnis zwiſchen den übergebührlich ausgedehnten
Parlamentsferien und der phantaſtiſch angehäuften Parla-
ments arbeit tritt die obſtruktioniſtiſche Abſicht der Regie-
rung klar zutage. Man errichtet Barrikaden von Geſetzesbor-

lagen, damit dem Reichstag der Weg zu wirklich poſitiver
Arbeit im Volksintereſſe verſperrt wird.

Gegenüber dieſer Regierungsobſtruktion wird ſich der par-
lamentariſche Wille energiſch durchzuſetzen haben. Was der
Reichstag im Jntereſſe des Volkes zu tun hat, das haben nicht
die Geheimräte, ſondern das hat der Reichstag ſelbſt zu be
ſtimmen. Der Reichstag wird alſo dem Programm der Regie-
rung ſein eigenes Programm entgegenſtellen müſſen, das
manches enthalten ſollte, wovon man auf den Regierungs-
bänken nicht gerne hört. Ausgeſtaltung der Geſchäfts
ordnung im Sinne eines wirklichen Parlamentarismus,
Neueinteilung der Wahlkreiſe, reichsgeſetzliche
Ordnung des Wahlrechts der Einzelſtaaten im
Sinne der Rechtsgleichheit, Oeffnung der Grenzen für
die Lebensmittelzufuhr, Einführung einer Reichs
erbſchaftsſteuer zum Erſatz für abzuſchaffende indirekte
Steuern, das alles wären Arbeiten, die viel wichtiger ſind als
ein Teil der angekündigten Regierungsentwürfe. Das wäre
poſitive Arbeit, Arbeit für das Volk, freilich aber nicht für offi-
ziöſe Zeitungsſchreiber, die nur dann von „poſitiver Arbeit“
reden, wenn der Reichstag tanzt, wie die Rechte und die von
ihr abhängige Regierung pfeifen.

Gewerklchaftliches.
Eine Ausdehnung der Werftarbeiterausſperrung?

Der Vorſtand des Geſamtverbandes deutſcher Metallindu-
ſtrieller beruft zu Donnerstag, den 22. d. M., eine Sitzung nach
Berlin ein, um zu der Ausſperrung der Werftarbeiter
Stellung zu nehmen. Sollten die Metalknduſtriellen beab
ſichtigen, den Schiffswerften durch eine größere Ausſperrung
zu Hilfe zu eilen, ſo würde dadurch alſo die Ausſperrung nichtmehr auf die Hafenſtädte beſchränkt bleiben, ſondern i auch

auf das BVinnenland erſtrecken. Die Gefahr einer ſehr großen

M 25 u lAusſperrung iſt ſomit nicht un wahrſcheinlich

Tarifkämpfe der Steinſetzer.
Jn Brandenburg a. H. haben die Firmen Happ und

Voigt im Frühjahr den Tarif gebrochen. Es war bisher
nicht möglich, den Firmen beizukommen, weil ſie ſich bei ihrem
Vorgehen ganz offenbar nicht nur der vollen Sympathie, ſon
dern auch der direkten Unterſtützung der maßgebenden ſtädti-
ſchen Behörden erfreuen.

Jn Fürſtenwalde a. Spree ſind die Lohndifferenzen
gleichfalls bis jetzt nicht beigelegt; dasſelbe iſt in Lippehne
(Neumark) bei der Firma Hagenſtein der Fall.

Die Firma Schröder in Langenſtein (Harz) bildet
eine ſtändige Gefahr für die in ihrem ausgedehnten Wirkungs-
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kreiſe beſtehenden Tarifverkräge. Zurzeit führt die Firma
größere Arbeiten in Halberſtadt aus, wo ſie ſtatt des

zrifmäßigen Stundenlohnes von 60 Pfg. nur 50 Pfg. zahlt.
Auch hier tut der Magiſtrat nichts, um dem von ſeinem eigenen
Gewerbegericht herbeigeführten Tarifvertrage Geltung zu ver-

Differenzen beſtehen ferner in Mühlberg-Wahren-
re bei der Firma Birkholz, Oſtrowo und Goſtyn
lsſperrung der organiſierten Arbeiter noch von der Bau

arbeiterausſperrung her) in Hamborn (Rheinland), Glatz
nd Umgebung. Zur Arbeitseinſtellung wegen Nicht-

qnerkennung des Tarifes iſt es weiter bei der Firma Zieger
in Rieſa gekommen, die auch Bauſtellen in Waldheim,
Mittweida und Röderau hat.

Der Klempnerſtreik in Breslau
wurde tach vierwöchentlicher Dauer mit Erfolg für die Ar-
beiter bei gelegt. Es wurde ein Tarif abgeſchloſſen, der bis

m 1. April 1913 Gültigkeit hat. Die Löhne werden bis zum
vprilk 1912 um 3 Pfg., von da ab bis zum Schluß des Ver-

iages um weitere 3 Pfg. pro Stunde erhöht. Die Zuſchläge
r Sonn rund Feierlagsarbeiten, für Montagearbeiten wurden
enfalls erhöht, ebenſo die Löhne der Junggeſellen. Die
nung, die ſich anfänglich weigerte, mit dem Vertreter der

niſatic verhandeln, wollte zuletzt nur ausſchließlich
den l leiter verhandeln.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. September 1910.

Erneute polizeiliche Provokation.
Die Halleſche Polizei tritt mit Vorbedacht in ſtets verſchärfter

iederkehr das Geſes mit Füßen. Sie pfeift auf das Ergebnis
iberaglen VDlockära, das Reichs vereinsgeſetz, wo es
in die Korporationen von Arbeitern handelt. Sie kennt
in Ziel, ein ungeſetzliches nach den Mitteln, mit denen
folgt wird: Die Niederhaltung und Brutaliſierung der

zialdemokratie um jeden Preis. Die Arbeiter von Halle
llen nach ihrem Willen, d. h. dem Willen der Rive und
eydemann, nichts tun, als ſtumpf und geduldig hinleben,
ch allen Schikanen, Bedrückungen und Bevormundungen fügen,

der Niedermetzelung und Mißhandlung ihrer Brüder untätig
und furchtſam zufchauen, nichts lernen, nichts denken, nicht

zuswärts drängen, ſondern reſpektvoll auf die an-
ſchaft der Privilegierten blicken, demütig die Hand

ſſen, die den Polizeiſäbel und die Knute führt, unverbrücchlich
15 Proletariermaunl halten und Steuern zahlen bis zum Weiß-
uten.
So ſollen die Arbeiter von Halle ſein, weil die fromme

Volizei dieſer Stadt den Ruhm haben möchte, als erſte in
Preußen- Deutſchland der Arbeiterbewegung ernſtlich Abbruch
getan zu haben. Deshalb wird ihnen nicht nur jedes Verlangen

ich Erweiterung von Rechten, die keine ſind, mit Säbelhieben
Pferdehuftritten ausgetrieben, ſondern auch das beſtehende
t wird gebogen, entſtellt und offen gerqubt. Das Koal i-

ons recht ſcheint nur dazu da zu ſein, daß die polizeilichen
hergen all ihren Scharfſinn aufwenden können, wie es am
ſten in der Praxis zu vernichten ſei. Das Vereinsgeſetz,
jammervoll dieſe liberale Errungenſchaft an ſich ſchon iſt,

wird wahren Pferdekuren polizeilicher Auslegungskunſt unter-
worfen, damit aber auch ja kein Reſtchen von Staatsbürgerrecht
an ihm haften bleibt. Als die Generalverſammlung des
ozialdemokratiſchen Vereins am Sonntag, 4. September, in

latant geſetzwidriger Weiſe von der Polizei beläſtigt wurde,
ſagten wir voraus, daß hier ein auf ſyſtematiſche Verfolgung

rechneter Vorſtoß der ſogenannten Sicherheitsbehörde gegen
das Reichsvereinsgeſetz eingeleitet werde. Und wir haben Recht
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Die zu geſtern abend nach dem Volkspark einberufene Mit-
glieder- Verſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins für
Halle und den Saslkreis wurde ſchon vor Eröffnung von zwei
zur Neberwachung entſandten Polizeibeamten geſtört und
ſchließlich aufgelöſt, da die Verſammelten die ungeſetzliche
Anweſenheit der Polizei nicht dulden wollten!

Dieſe ungeheuerliche, Recht und Geſetz in allerſchwerſter
Weiſe niedertrampelnde Maßregel war nun aber von einem
Drum und Dran begleitet, aus dem offen hervorgeht, daß die
Halleſche Polizei es auf nichts mehr und nichts weniger als

Provokation der Arbeiterſchaft
abgeſehen hatte! Dieſe angeblich für die Sicherheit der Staats
bürger ſorgende Behörde ſandte ſchon vor dem Beginn der Ver-
ſammlung zwei Kommiſſare und fünf Poliziſten nach dem
olkspark, obwohl nur zwei Beamte zur Ueberwachung be
rechtigt ſind. Kurz nach 129 Uhr trat der Vorſitzende des Ver-
eins, Genoſſe Adolf Albrecht, auf den im Saale weilenden

mmiſſar zu und erſuchte ihn, nebſt ſeinem Begleiter das
Lokal zu verlaſſen. Jm gleichen Augenblick ſprang der Beamte
vor, mitten in den Saal, in dem um jene Zeit etwa 100 Per-
ſonen anweſend waren, und ſagte wörtlich:

„Jch erkläre HRermit auf Grund des Vereinsgeſetzes die
Verſammlung für aufgeldſt, weil mir der Zutritt zum Saale
verweigert wird!“

Unter Proteſtrufen, jedoch in würdiger, ruhiger Haltung
begaben ſich die Verſammelten in die unteren Volksparkräume.
Vorher ſchon hatte Kommiſſar Sommer draußen nach der
Wache in der Brunnenſtraße das Signal gegeben, daß Ver
ſtärkung kommen müſſe. Jm Eilſchritt machten ſich 25 Poli-
ziſten auf den Weg, um im Volkopark eventuell Gewalt vor
Recht ergehen zu laſſen. Dieſe Maßregel zeigt, daß die
Polizei mit Gewalttätigkeiten, ja, mit neuem Blutver-
gießen gerechnet hatte, deren Beginn aber niemals von
der diſziplinierten Parteimitgliedſchaft hätte ausgehen können.
Die Polizei alſo war zum Beginn der Gewalttätigkeiten vor
bereitet, bekam jedoch infolge der Beſonnenheit aller Partei-
genoſſen und Genoſſinnen nichts zu tun. Unverrichteter Sache
mußten die Helden des Blutſonntages wieder umkehren. Auch
die ſechs bis nach 11 Uhr im Volkspark verbliebenen polizei-
lichen Wachtpoſten gingen mit dem Bewußtſein, einige Stunden
nutzlos vertrödelt zu haben.

Mit dieſem wahren Skandal von Halle, veranlaßt von
der Polizei, erklärt ſich nun aber der „freiſinnige“ Oberbürger-
meiſter Dr. Rive im vollſten Umfange einverſtanden. Der
Freiſinn jubiliert ob der einzigen „liberalen“ Blockfrucht des
Hottentottenreichstages und die freiſinnigen Kommunenhäupter
ſorgen als Polizeichefs dafür, daß die Liberalität des Geſetzes
bis auf den letzten Reſt totgeſchlaggen wird. Welch blutiger
Hohn auf die „Erfolge“ des Liberaliomus! Herr Rive ſchreibt
als Antwort auf die am 8. September bei ihm eingegangene
Beſchwerde:

„Die Polizei iſt berechtigt, in jede öffentliche Verſamm-
ſammlung, welche unter das Vereinsgeſetz fällt, Beauftragte
u entſenden. (Urteil des Oberlandesgerichts Celle, Straf-enar vom 25. Mai 1909.)
Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-

eins für Halle a. S. und den Saalkreis war eine öffentliche,
denn auch die Verſammlungen ſolcher Vereine ſind als
öffentliche zu betrachten, die nach der räumlichen Ausdehnung
des Gebiets, das ſie umfaſſen, wie nach der Mitgliederzahl

groß ſind, daß von ihnen nicht geſagt werden kann, ihre
Mitglieder bilden einen in ſich geſchloffenen Kreis von inner-
lich unter ſich verbundenen Perſonen. (Reichs-Gerichts-Ent-
ſcheidung in Straffachen 21. 256.)

Aus dieſen Gründen war die Ueberwachung der General-
verſammlung gerechtfertigt.
An den Schneidermeiſter Herrn Albrecht, hier.

Wir enthalten uns hierzu jeder eignen Antwort. Fragen
auch nicht, weshalb denn die Polizei im Auftrage des
Herrn Rive über den Sozialdemokratiſchen Verein herfällt,
wenn ſie nicht gleiche Freundſchaft dem Konſervativen und Libe-
ralen Verein angedeihen läßt, ſondern laſſen den 1. Senat des
Ober-Verwaltungs-Gerichts reden, wie es im Urteil über den
gleichen Verſuch der Polizei in Magdeburg geſchieht:

„Der einzige Punkt, welcher Bedenken hervorzurufen ge-
eignet iſt und der auch, ſoweit erſichtlich, die Polizeibehörde
zu ihrem Vorgehen veranlaßt hat, beruht in der Zahl der
Mitglieder. Eine Mitgliederzahl von 4300 iſt ſicherlich eine
hohe, und es iſt daher die Erwägung wohl am Platze, ob bei
dieſer großen Zahl der Verein noch als eine von der übrigen
Bevölkerung abgeſonderte Gemeinſchaft betrachtet werdenkann. Bei Ler Erörterung dieſer Frage müſſen indeſſen die

Verhältniſſe der Großſtadt in Betracht ge-
zogen werden. Bei allen in großen Städten erſelwnereinen, ſoweit ſie nicht Ziele Le ränkter Art verfolgen,
insbeſondere bei ſolchen, welche eine Einwirkung auf politiſche
Angelegenheiten bezwecken, wird die Zahl der Vereinsmit-
glieder eine verhältnismäßig große und der Wechſel im Mit-
gliederbeſtand ein häufiger ſein. Jm Hinblick hierauf würde
es nicht gerechtfertigt ſein, für die Frage, ob die Verſamm-
lungen eines Vereins öffentliche ſind, oder nicht, die mehr
oder minder hohe Zahl der Vereinsmitglieder für ſich allein
als ausſchlaggebend anzuſehen. Eine Unterſcheidung zwiſchen
großen und kleinen Vereinen würde überdies vom Stand-
punkte der Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes aus betrachtet,
in der Praxis unlbsbare Widerſprüche ergeben und ſchließlich
zur Willkür führen.

Jn Frage könnte hiernach noch kommen, ob etwa die Zahl
der Vereinsmitglieder im Verhältnis zur Bevölkerung desräumlichen Wirkungstfreifes des Vereins ſo erheblich iſt, daß

der letzteren gegenüber das Moment einer Sonderexiſtenz
ausſcheidet und für eine eigentliche Vereinstätigkeit kein
Raum gegeben iſt. Auch dies iſt indeſſen zu verneinen. Bei
einer Bevölkerung von nahezu 250 0600 Köpfen, wie ſie die
Stadt M. zählt, bildet der Sozialdemokratiſche Verein trotz
ſeiner 4300 Mitglieder nur einen verhältnismäßig geringen
Bruchteil. Es kann daher in keinem Falle behauptet werden,
daß der Verein gewiſſermaßen die Geſamtheit in ſich ſchließt,
und eine von dieſer geſonderte Exiſtenz nicht in Anſpruch zu
nehmen vermag. Auch von dieſem Geſichtspunkte aus wird
daher den Verſammlungen ſeiner Mitglieder, ſoweit ſie auf
dieſe beſchränkt bleiben, der Charakter öffentlicher Verſamim-
lungen nicht beigelegt werden können.“

Die Beſchwerde geht weiter. Ebenſo wird natürlich auch
über das geſtrige Heldenſtück der Polizei Beſchwerde geführt
werden. Aber das genügt noch nicht:

Das Volk muß ſprechen:
Die Parteileitung beruft zu Sonntag vormittag 11 Uhr nach

dem Volkspark eine öffentliche feld; K. Eberhardt; Aug.

Proteſt Verſammlung
ein, die ſich gegen die geſezwidrigen Handlungen der Polizei
richtet. Das arbeitende Volk von Halle darf es nicht dulden,

mühſam erkämpfte Volksrechte einfach der Polizeiwillkür
verfallen. Wer freien Sinnes iſt, wer wider Ge etzloſigkeit und
Gewaltregiment innere Empörung fühlt, der koknme am Sonn
tag zum Maſſenproteſt. Arbeiter, Proletarierinnen! Euch alle
berührt der neue Polizeiſtreich aufs tiefſte. Agitiert für die
Verſammlung am Sonntag, die den übermütigen Gewalthabern
von Halle die rechte Antwort erteilen foll. Legt machtvoll und
ernſt Verwahrung ein

gegen das Halleſche Polizeiregiment!

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die im 8 12 des Vereinsſtatuts bezeichneten Funktionäre werden

erſucht, fich am Sonntag, den 18. September, früh, pünktlich
9*, Uhr, im Volkspark einzuſinden. Die Diſtriktsführer ſind ver
pftichtet, im Verhinderungsfalle einen Stellvertreter zu entſenden.
Die Vorſtandsmitglieder wollen ſchon präziſe 9 Uhr anweſend

ſein. Der Vorſtand.
Achtung, Metallarbeiter!

Die Arbeit eingeſtellt haben heute morgen ſämtliche im
Halleſchen Röhrenwerk beſchäftigten Arbeiter. Jn
Vetracht kommen ungefähr 300 Mann. Nur einige in Kündi-
gung ſtehende Arbeiter arbeiten vorläufig weiter. Der Grund
zur Arbeitseinſtellung iſt im Verhalten der Direktion zu
ſuchen, die für die minimalen Forderungen der Arbeiter kein
genügendes Entgegenkommen zeigte. Nur in der Frage der
Ueberzeitarbeit wurde eine Einigung erzielt. Wir erſuchen
die Metallarbeiter von Halle a. S. und Um-
gegend, Solidarität zu üben und dieſen Be
trieb zu meiden.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Nühlenarbeiterſtreik in Böllberg.
Jn der Völlberger Mühle und in der Stadtmühle legten heute

morgen von 95 Mühlenarbeitern 92 die Arbeit nieder. Die Arbeiter
verlangen eine Lohnzulage von 5 Pfg. Wenn man hört, daß in
den Mühlen der kümmerliche Lohn von 32 Pfg. pro Stunde ge-
zahlt wird, dürfte man die Forderung gewiß nicht als übertriebene
anſehen

t t

Die Direktion der Mühlen, die noch geſtern in der bürgerlichen
Preſſe mitteilen ließ, daß der Beſchäftigungsgrad ein ſehr guter
ſei, lehnte jedes Entgegenkommen ab, ſo daß den Arbeitern nichts
übrig blieb, als die beiden Mühlen in Ruhe zu ſetzen.

Zuzug von Mühlenarbeitern iſt ſtreng fernzuhalten.

Konferenz der Steinſetzer.
Am 11. September tagte im Volkspark eine Konferenz der

im Regierungsbezirk Merſeburg befindlichen Filialen des Ver
bandes der Steinſetzer. Vertreten waren 15 Zahlſtellen mit 916
Mitgliedern durch 27 Delegierte.

Aus dem Bericht des Gauleiters, welcher ſich mit dem ſeit drei
Jahren beſtehenden und zum Jahresſchluß ablaufenden Tarif be
faßte, iſt bemerkenswert, daß alle Streitigkeiten aus dem Tarif
ſich ohne Kampf erledigt haben. Allerdings ſeien etliche Unter
nehmer vorhanden, denen völlig das ehrliche Beſtreben abginge,
die tariflichen Beſtimmungen zu halten. Jnsbeſondere kommt
hierbei eine Firma Franz Sperling in Naundorf bei Halle
in Betracht. Die beſtehende Schlichtungs- Kommiſſion hatte es
innerhalb drei Jahren nur ſechsmal notwendig einzuſchreiten; die
ſonſtigen Differenzen ſind durch den Gauleiter ſchriftlich oder
mündlich erledigt worden. Jm Anſchluß hierin erſtattete auch
der Geſellen- Ausſchuß ſeinen Bericht. Jn der Diskuſſion wurde
das ab und zu noch auftretende Akkordſyſtem kritiſiert ſowie die
bei einzelnen Firmen vorherrſchende Lehrlingszüchterei. Die zu-
ſtändigen Jnſtanzen ſollen ſich noch weiter mit der Materie be-
ſchäftigen.

Die Konferenz beſchloß einſtimmig, den am 31. Dezember
ablaufenden Tarif zu kündigen und ſtellte einige den
heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſprechende Forderungen
auf. Der Gauleiter bezw. die im Tarif eingeſetzte Schlichtungs
Kommiſſion wurde beauftragt, die weiteren Formalitäten zu voll
ziehen.

Zu Organiſalion und Agitation hörte ſich die Konferenz
die eingehenden Ausführungen des Organiſationsvertreters an.
Bemerlenswert iſt, daß trotz der denkbar ungünſtigen Geſchäfts-
lage die Organiſation doch noch einen verhältnismäßig guten
inneren Fortſchritt und einen Mitgliederzuwachs zu verzeichnen
hat. Aber ebenſo bemerkenswert iſt, daß mit tratkräftiger,
„moraliſcher“ wie finanzieller Unterſtützung von Unternehmern ſich
in Halle ein gelber Verein, dem nur Poliere angehören, gebildet
hat. Folgende „Steinſetzervoliere“, die meiſt nur 3--5 Pfg. mehr
Lohn pro Stunde erhalten als die Geſellen, ſind eingetragene
Mitglieder dieſer Organiſation: Paul Meißner, früher Agitator
in der Partei und ſeiner Gewerkſchaft; R. Kötter; O. Hirſch-

Enders; Ferd. Hutans;
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K. Bötſch und Wittig. Die Konferenz prkziſierte dieſen „Anch
arbeitern“ gegenüber die gebührende Stellungnahme der orgagi-
ſierten Arbeiter.

„Unbegreiflicher Mangel an Verſtändnis“.
Den ſogenannten Arbeitern und denen, die es zu ſein glau

ben, wird im jetzigen Streite zwiſchen Krankenkaſſen und
Aerzten von intereſſierten Elementen weiß gemacht, daß die
freiorganiſierte Arbeiterſchaft nur aus „parteipolitiſchen Grün
den“ gegen die unberechtigten Forderungen eines Teiles der
Jerzte Front mache. Wieviel Wahrheit an dieſer Erzählung
iſt, erhellt daraus, daß gerade „ſtaatserhaltende“ Kenner des
Verſicherungsweſens dieſen ärztlichen Forderungen jede Be-
rechtigung abſprechen. Jm Verſicherungsboten wendet
ſich Geheimrat Düttmann gegen die Art und Weiſe, in der
von den Aerzteorganiſationen gegen die Reichsverſicherungs-
ordnung vorgegangen wird. Die führenden Elemente im Aerzte-
verband hätten einen geradezu unbegreiflichen Man-
gel an Verſtändnis für Staat und Recht an den
Tag gelegt. Demgegenüber müßten ſich die ruhigen Elemente
im Aerzteſtand überzeugen, daß ſie ſich nicht noch länger durch
untätiges Zuſchauen als die mit allen Handlungen ihrer Ver-
treter übereinſtimmende Gefolgſchaft hinſtellen laſſen dürfen.
Es müſſe den Aerzten doch endlich klar werden, daß ſie durch
ihr Vorgehen längſt alle Sympathien verſcherzt
haben, daß außerhalb ihrer eigenen Kreiſe niemand, der die
Sachlage überſchaut und ſich nicht von einſeitigen Dar-
ſtellungen aus Aerztekreiſen irreführen läßt, ge-
neigt iſt, ihre überſpannten Forderungen als be-
rechtigt anzuerkennen, vielmehr die geſamte Bevölkerung ihnen
ablehnend gegenüberſteht. Gelange dieſe Einſicht zum Durch-
bruch, und dürfe man mit dem ehrlichen Willen des über-
wiegenden Teiles der Aerzteſchaft rechnen, die geſetzlichen Vor
ſchriften zu achten, ſo ſei es weſentlich leichter, im Geſetz eine
Faſſung zu finden, welche für die Aerzte ſelbſt annehmbar iſt,
ohne die berechtigten Jntereſſen der Verſicherten und der übri-
gen Beteiligten zu gefährden, als gegenwärtig, wo jedes den
Aerzten zugeſprochene Recht zu einer Waffe zu werden droht,
die mißbräuchlich angewendet die Krankenver-
ſicherung bis zur Vernichtung ſchädigen kann.
Andernfalls würden ſich die Aerzte nicht beklagen dürfen,
wenn ihnen Mißtrauen entgegengebracht wird, das Be
ſtimmungen diktiert, die ſie ſpäter ſchwer empfinden. Möchten
die Aerzte rechtzeitig einſehen, daß, ſoweit auch die Macht
des Aerzteverbandes reicht, dieſe doch nicht genügt, um
dem geſamten deutſchen Volke, das durch Regierung und
Reichstag vertreten wird, ſeinen Willen aufzuzwingen. Jn
einem ſolchen Streite müſſe der Aerzteverband notwendig den
kürzeren ziehen, und der Kampf würde leicht bis zu ſeiner
völligen Vernichtung führen, nicht aber, wie das
Organ des Aerzteverbandes glauben machen will, zu einem Zu
ſammenbruch der Arbeiterverſicherung.

Werden die Fanatiker im Aerztelager dieſen Mahnungen
Gehör ſchenken Wir glauben es kaum, nach dem, was wir
zumal in Halle erlebt haben. Dem Entwurf der Reichsver
ſicherungsordnung haben wir es ja auch hier zu verdanken,
daß unter Bruch eingegangener Verpflichtungen gewiſſe Aerzte
maßloſe Forderungen durchſetzen wollen. Gelingt ihnen das,
dann können ſie bei der Beratung der Reichsverſicherungsord
nung triumphierend ſagen, daß ihre Wünſche in einem großen
Teil der Städte und Kaſſen ſchon verwirklicht worden ſind und
daß alſo die Reichsverſicherungsordnung nur geſetzlich feſtzu
legen braucht, was in Praxis ſchon beſteht. Dahin darf es
nicht kommen, denn die Wünſche der Aerzte im Leipziger Ver
bande zielen auf völlige Auslieferung der Krankenkaſſen an
jene genugſam charakteriſierte Standesorganiſation ab.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung. Montag, den 19. September 1910, nachmittags
4 Uhr. Oeffentliche Sitzung. 1. Nachbewilligung für
den Haushaltsplan der Siechenhaus-Stiftung 1909. 2. Ver-
rechnung vorjähriger Ausgaben für die BVibliothek des Stadt-
arztes auf Kapitel VI. B. II. 8 pro 1910 Vermehrung der
Bücherei 3. Nachbewilligung zum Haushaltsplan der
Theodor Schmidt Stiftung für 1900. 4. Nachbewilligung für
Kapitel VII. B. III. c. 5 Druckkoſten pp. der PolizeiVer
waltung 5. Nachbewilligung für den Haushaltsplan der
Riebeck-Stiftung 1909. 6. Neubeſetzung der Stellen für die
Leitung der Gas und Waſſerwerke. 7. Genehmigung zur Ver-
legung eines Betriebsgleiſes im Fahrdamm der Brachwitzer
ſtraße. 8. Vermietung der Ratskeller-Reſtauration. 9. Weiter-
verpachtung des Ackerplanes Nr. 39. 10. Uebertragung eines
Mietsverhältniſſes. 11. Verkauf der dem Hoſpital St. Cyriaci
et Antonii gehörigen Bauſtellen Nr. I, II und III an der
Ladenbergſtraße. 12. Verkauf der an der Mozartſtraße be-
legenen uſtelle Nr. 41. 13. Verkauf der an der Nordſtraße
belegenen Bauſtellen Nr. a und b. 14. Verkauf der an
der Hohenzollern- und Ringſtraße belegenen Bauſtellen Nr. III,
V, V, VI und VII. 15. Entlaſtung der Rechnung der von
itterſchen Stiftung für 1909. 16. Desgl. der Handels undGewerbeſchule für Heabchen für 1907. 17. Desgl. über den Er-

weiterungsbau der höheren Mädchenſchule. 18. Desgl. über
das Baukonto Beſchaffung zweier n n a.
ür das Waſſerwerk Veeſen. 19. Desgl. über das Baukonto
nbau an den Geſchützſchuppen der Artilleriekaſerne. 209. Des-

gleichen über Erbauung eines Magazingebäudes für das
Stadttheater. 21. Desgl. über das Baukonto Erweiterungen
auf dem Pumywerk J und II. 22. Desgl. der Waſſerwerke für
1907. 23. Desgl. der Gaswerke für 1908 und Nachbewilligung.
24. Desgl. der Waſſerwerke für 1908 und Nachbewilligung.
25. Desgl. der Brumhard- Stiftung ſfr 1909. 26. Desgl. des

onds des Bürgerrettungsinſtituts für 1909. 27. Desgl. der
tiftung der Sparkaſſengeſellſchaft für 1909. Geſchloſ-

ſene Sitzung: 28. ünſtellung eines PolizeiSergeanten.
2. Leſung.

Wegen Vergehens gegen das Kinderſchutzgeſetz hatten ſichvor dem Schö engerigt der Bäckermeiſter Jünge, Bis-
marckſtraße, und Frau Minna Stecher zu verantworten. Herr

ünge war zum Termin nicht erſchienen es wurde ſeine Vor
ührung zu einem neuen Termin beſchloſſen und gegen Frau

Stecher allein verhandelt. Sie wurde beſchuldigt, vom Auguſt
1909 bis Juni 1910 zwei Kinder im Alter unter 12 Jahren
vor 8 Uhr früh beim Brötchentragen beſchäftigt zu haben. Die
Frau gibt den Tatbeſtand zu. Ihre eigenen Kinder ſeien eseweſen, die ihr au Vorſchlag des Herrn Jünge geholfen
ätten. Da ſie ſechs Kinder habe, ſei das eine Erleichterung

ſie geweſen. Jhr Mann verdiene pro Woche nur 20 Mk.,
womit man eine ſo große Familie nicht ernähren könne. Das
Gericht billigt der Frau in Anbetracht ihrer Notlage mildernde
Umſtände zu und verurteilte ſie zu 5 Mk. Geldſtrafe. Das
Geſetz zum Schutze der Kinder ſei nicht zum Scherz gemacht
und müſſe reſpektiert werden.

Die Firma Barthel u. Naeter (Higarrenfabrik) ſucht in
ihrer Verlegenheit in auswärtigen Blättern Streikörecher, da
ihre bisherigen Rausreißer wohl nicht genügen, den Betrieb
fortzuführen. Jn Delitzſch ſucht die Firma Hausarbeiter bei
„hohem Lohn“. Man braucht wohl nicht zu fragen, weshalb
die Firma gerade in den Gegenden Hausarbeiter ſucht, wo die
Löhne niedrig ſind. Die Arbeiter müſſen aber ganzein dringlich gewarnt werden vor der Annahme
dieſer Arbeit. Bis jetzt ſind noch ſo ziemlich alle Ar-
beiter, die von der Firma gegangen ſind, vom Meiſter Zetſche
als Spitzbuben bezeichnet worden! Womit dieſer Herr

wohl die Schwächlichkeit ſeiner eigenen Leiſtungen bemänteln
will.

Streikbrecher ſind: Frau des Schmiedes Kämmerer und
Frau Treff in Halle, Ernſt Granſalkhy (bisher Mitglied
des Verbandes) in Delitzſch; Frau Zobel Frau Koettz,
Frau Schwerdtfeger und Frau Sturm in Köthen. Jn
der Fabrik arbeiten Meiſter Zet Sortierer William
Wilde, Roller Glöbke, Wickelmacherin Kämmerer,
Frl. Reißig, Frau Leim, Frau Dietze, Hausknecht
e itſche und Roller Schröder. Dieſer letzte „drohte“
ei einem Vergnügen des evangeliſchen Vereins (l), daß er

bei Veröffentlichung ſeines Namens im Blatte an allen Plakat-
ſfäulen verkünden laſſen werde, daß die Firma Varthel und
Naeter eine „gute Firma“ ſei. Neben dieſer Neuigkeit ſoll ſichHerr Schröder in Lebensgröße abbilden laſſen. Dann glaubt

alle Welt daran.
Zoologiſcher Garten. Für nächſten r den 18. Sep

tember, iſt ein billiger Sonntag angeſetzt. Den ganzenTag über gelten die ermäßigten Eintrittspreiſe von 80 f. ſär

Erwachſene und 20 Pf. für Kinder. Die Gelegenheit, den
Garten für ſo billiges Geld beſuchen zu können, dürfte in
dieſem Jahre wohl die letzte ſein, denn ſobald die Witterung
ein Konzertieren im Freien nicht mehr geſtattet, können billige
Sonntage nicht mehr geboten werden.

Sinfonie- Konzerte des Theaterorcheſters. (Veranſtalter
Geheimrat Max Richards, Leitung Eduard Mörike.) Die ver-
ehrlichen Abonnenten des Vorjahres ſeien darauf aufmerkſam
gemacht, daß der Termin zur Erneuerung ihrer Abonnements
am Sonnabend, den 24. d. M., abläuft und daß über bis dahin
nicht beſtellte Plätze anderweitig verfügt wird. Es dürfte
intereſſieren, daß mit einer Reihe ganz hervorragender Soliſten
bereits abgeſchloſſen iſt und ſeien zunächſt Profeſſor Marteau,
der Nachfolger Joachims und die Kammerſängerin Frl. Naſt
vom Dresdner Hoftheater genannt. Es ſchweben zurzeit noch
Unterhandlungen mit dem berühmten KlavierVPirtuoſen
Sapellnikoff, den Kammerſängerinnen Helene Stegemann und
Eva v. d. Oſten, ſowie mit Herrn Hofopernſänger Vogelſtrom.Auch Herr Profeſſor Nikiſch hat bereits ſeine dalen gegeben,

eines der Konzerte zu dirigieren. Einige der Konzerte finden
bei erhöhten Preiſen ſtatt, doch haben die Abonnenten keinerlei
Nachzahlung zu leiſten. Bedeutende Novitäten und hervor-
ragende klaſſiſche Werke werden zur Aufführung gelangen. Die
Erneuerung der Abonnements und Vormerkung für Neu-
abonnenten nimmt die Hof-Muſikalienhandlung von Reinhold
Koch an. Es werden außer den bisher abonnierten Plätzen
keine neuen Abonnements mehr angenommen. Es werden nach
dem 24. d. M. den neu ſich meldenden Abonnenten die nicht
wieder beſtellten Abonnementsplätze des Vorjahres zugeteilt.

Walhalla Theater. Heute, Freitag, beginnt die Winler-
ſaiſon mit einem glänzenden VarietéProgramm, aus dem nur
die Leiſtungen der 4 Perez, Kitty, Traneys Sportakt und die
große Komtitk von Johny und Charlie hervorgehoben ſeien, aber
auch alle anderen Künſtler ſind „first class“. Heute iſt der
Jahrestag der Wiedereröffnung des Walhalla Theaters. Aus
dieſem Anlatßz hat Herr Direktor Blüthgen vereint mit ſeinen
vielen Geſchäfts und perſönlichen Freunden eine große Feſt-
vorſtellung mit Prolog uſw. entriert.

Selbſtmordverſuch. Heute früh gegen 754 Uhr ſtürzte ſich
bei Trotha eine etwa 26 Jahre alte Frau, Schulze mit Namen,
in die Saale. Schiffer bemerkten die im Waſſer Kämpfende
und zogen ſie heraus. Die Unglückliche wurde mit dem
Krankenautomobil fortgeſchafft.

Verzwicktes vom Reichsvereinsgeſetz,
Die Halleſche Strafkammer hatte ſich dieſer Tage mit einer

Angelegenheit des Reichsvereinsgeſetzes zu beſchäftigen. Als
Einberufer einer Bergarbeiterverſammlung, die am 22. Mai
unter freiem Himmel im Hofe eines Grundſtückes in Kanen a
ſtattfinden ſollte, aber nicht ſtattgefunden hat, war der
Genoſſe Krauſe vom Amtsvorſteher in Dieskau mit einer Straf-
verfügung über 15 Mark bedacht worden. Auf ſeinen Einſpruch
hob das Halleſche Schöffengericht den Strafbefehl auf und ſprach
K. frei. Hiergegen legte der Staatsanwalt Berufung ein, mit
dem Antrage, die Strafverfügung des Amtsvorſtehers zwar
als ungeſetzlich aufzuheben, aber den Angeklagten doch zu be
ſtrafen. Er ſei der Einberufer einer anmeldepflichtigen Ver
ſammlung, und da die Unterlaſſung der Anmeldung ein Ver-
gehen gegen das Vereinsgeſetz ſei, wäre er zu beſtrafen.
Denn bei einem „Vergehen“ iſt ſchon der Verſuch ſtrafbar. Die
Verſammlung hätte zwar nicht ſtattgefunden, weil der in
Ausſicht genommene Redner (Garbe) das verhindert habe, mit
dem Hinweis, daß ſie nicht ſtattfinden könne, weil die Anmel-
dung unterlaſſen worden ſei, aber es liege doch ein Verſuch
des Angeklagten vor. Es handelte ſich um ein Vergehen, mithin
dürfte nicht der Amtsvorſteher (alſo die Polizeibehörde), ſon
dern nur die Juſtizbehörde eingreifen. Der Strafbefehl war
alſo ungeſetzlich.

Dazu ſei gleich bemerkt, daß die beiden Gendarmen, die erſt
die beabſichtigte Verſammlung überwachen wollten, auch einer
Erſatzverſammlung beigewohnt haben, die dann in Dieskau in
einem Lokal ſtattfand. Da es ſich hier um eine Verſammlung
handelte, die nach dem Vereinsgeſetz nicht überwacht werden
darf, proteſtierte der Leiter der Verſammlung gegen die An-
weſenheit der Gendarmen, aber dieſe blieben ruhig da, unter
dem Hinweis, daß ſie Ordre hätten, die Verſammlung zu ü
wachen. Ob von derſelben Stelle die Ordre gekommen iſt,
den ungeſetzlichen Strafbefehl erlaſſen hatte, blieb dunkel.

Das Urteil des Gerichts ging nun dahin, daß es angenommen
hat, daß die Verſammlung unter freiem Himmel nicht bloß
beim Verſuch geblieben iſt, ſondern bereits ſtattgefunden habe.
Es hatte ſich ſchon eine Anzahl Perſonen auf dem in der Ein
ladung bezeichneten Verſammlungsplatze eingefunden. Aber
die Frage, ob ſonach der Angeklagte ſich ſchuldig gemacht habe,
konnte vom Gericht gar nicht geprüft werden, ſondern es habe
nur die Möglichkeit beſtanden, den Strafbefehl aufzuheben,
weil dieſer unzuläſſig war. Der Amtsvorſteher war dazu nicht
berechtigt, ſondern das zuſtändige Amtsgericht. Die Koſten des
Verfahrens wurden der Staatskaſſe auferlegt.

Nach dieſer Sachlage konnte unſer Genoſſe auch ſeine
Koſten erſetzt verlangen.

Dölan. Die Mitglieder des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins werden erſucht, ſich zu der am Sonn-
abend abend in Knolls Hütte ſtattfindenden Verſammlung
recht zahlreich einzufinden. Die Genoſſin Wackwit Dres-
den wird ein Refergt halten, welches wohl für alle Mitglieder
von Jntereſſe iſt, Darum müſſen alle Mitglieder anweſend

ſein. Der Diſtriktsleiter.,
Soziales.

Fromme Kinderausbeutung.
Bei dem chriſtlichſozialen Panama in Kärnten, von dem

jüngſt berichtet wurde, ſind nicht nur gläubige Bauern von
ihren Seelenhirten um etliche Millionen Kronen erleichtert
worden: es hat ſich auch in den kirchlichen Waiſenhäuſern,
die den Ausgangspunkt und Vorwand der ganzen Geld-
ſchneiderei geboten haben, eine unerhört ſchamloſe Ausbeutung
der „verſorgten“ Kinder breitgemacht. Die Arbeiter- Zeitung
berichtet, wie vor ſieben Jahren der Kaplan Paul Kavſer,
der jetzt in Haft iſt, gegen zwei proteſtantiſche Waiſenhäuſer
Trutzanſtalten baute und mit eifriger Propaganda es dahin
brachte, in Feldkirchen ein großes St. AntontusWaiſenhaus

zu errichten, mit der Jnſchrift: „Laſſet die Kleinen zu mir
kommeni“ Sie kamen zu Hunderten mit Hilfe der Pfarrhöfe.
Kayſer, der ob ſeines Wirkens hoch gefeiert wurde und den
Titel eines päpſtlichen Geheimkaplans erhielt, ließ ſich alle
Rechte an den Kindern abtreten und wurde ſo Vormund von
Hunderten. Zur Hilfe gründete er ein Frauenkloſter,
deſſen Spiritual ſein Bruder, der Geiſtliche Edmund Kayſer,
wurde und deſſen etwa 60 Nonnen die Aufſicht über die Kinder
übernahmen. Wie aber wurden die Kinder behandelt? Als
unbezahlte landwirtſchaftliche Arbeitskräfte.

Am früheſten Morgen, um 4 Uhr, müſſen ſie erſt zur Meſſe,
dann an die Feldarbeit, die außer einer Mittagspauſe bis
zum Abend dauert. Frühſtück und Veſper, früher ein
ein Stück trockenes Brot, hat der geiſtliche Leiter abge-
ſchafft. „Die Kinder ſehen abgerackert, müde und matt aus,
alle Kindlichkeit ſcheint abhanden gekommen zu ſein. Die
Bleichwangigkeit faſt aller Kinder fällt allgemein auf, dennoch
hat ſich noch kein sffentliches Organ berufen gefühlt,
der Urſache nachzugehen. Die Koſt läßt alles zu wünſchen
übrig, dennoch ſind ſie ſo gedrillt und eingeſchüchtert, daß
keines ſich getraut, auch nur ein Stückchen trockenen Brotes an
zunehmen, weil es die Strenge der Schweſtern und des hoch-
würdigen Herrn Spiritual fürchtet. Das ſpaniſche Rohr und
eine Hundspeitſche ſpielten eine bedeutungsvolle Rolle.“
Ein Knabe gab vor Gericht an, in den vier bis fünf Monaten,
die er dort weilte, kein Stückchen Fleiſch, aber um ſo mehr
Schläge erhalten zu haben. So haben dieſelben geiſtlichen
Herren, die auch die Erſparniſſe ihrer eigenen Feldarbeiter
„in Verwahrung nahmen“, das Wort des Stifters der chriſt
lichen Lehre zum Hohn gemacht. Ob nun wirklich Abhilfe kom-
men wird?

MAllerlei.
Automobilunglück.

Paris, 16. Sept. Ein von einem Grundbeſitzer geſteuertes
Automobil, in dem ſich noch fünf andere Perſonen befanden,
wurde bei Reims von einem anderen, in raſcher Fahrt ent-
gegenkommenden Automobil angefahren. Die Jnſaſſen wur-
den aus dem Wagen geſchleudert. Einer der fünf Jnſaſſen
wurde ſofort getötet, die anderen kamen mit ziemlich ernſten
Kontuſionen davon.

Ein Pfarrer.
fortgeſetzter Unterſchlagung im Amte wurde,

dem B. T. zufolge, der Pfarrer Anſelm Nötzli aus Stadl bei
Landsberg von der Strafkammer des Landgerichts Memmingen
zu der geſetzlich zuläſſigen Mindeſtſtrafe von drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Nötzli war infolge früher gemachter
Schulden ſtändig in Geldverlegenheit und hatte, um ſich her-
auszuhelfen, allerlei kirchliches Jnventar, darunter eine alte
Ewiglichtampel und mehrere Meßkännchen an einen Anti-
quitätenhändler verkauft; auch hatte er durch Sammlungen
für kirchliche Zwecke aufgebrachte Summen für ſich verbraucht.
Der wegen Hehlerei mitangeklagte Händler wurde freigeſpro
chen, weil ihm geglaubt wurde, daß er dem Pfarrer unbeding-
tes Vertrauen ſchenkte und nicht an einen unrechtmäßigen Ver
kauf der Sachen dachte.

Ein intereſſanter Zahn der Zeit.
In einem Aufſatze, den der Gouverneur a. D. Leutwein über

den angeblichen Abfall DeutſchSüdweſtafrikas geſchrieben hat,
läßt er am Schluß den berühmten „Zahn der Zeit“ in folgender
rührender Weiſe in Tätigkeit treten:

„und ich hege die feſte Zuverſicht, daß auch unſere ſüd-
afrikaniſchen Landsleute hierin keine Ausnahme machen
werden, nach dem einmal der mildernde Zahn der
Zeit Balſam über die derzeitigen Schmerzen
ausgegoſſen haben wird.“

Jm allgemeinen ſind es nur Giftzähne, die etwas auszu-
gießen vermögen, und das pflegt dann weder Balſam noch
mildernd zu ſein. Man ſieht, wie ſchwer die deutſche Sprache
ſelbſt für Gouverneure ſein kann. Den „Zahn“ hätte ſich der
Herr Gouverneur lieber ziehen laſſen ſollen.

Aus dem Reiche der Mitte.
Der Frankfurter Zeitung wird geſchrieben: Bis in die

höchſte Eifel mußte ich ſteigen, um einen Kulturfortſchritt
feſtzuſtellen, der, wenn man ihn kennen gelernt hat, ſo ſelbſt
verſtändlich, ſo natürlich anmutet, daß man ſich wundert, wie
wir ſo lange Zeit zu ihm brauchten. Steige ich da neulich auf
der Station Sourbrodt, an der Strecke Aachen-MontjoieSt.
Vith (in der Nähe des Truppenübungsplatzes Elſenborn) aus
und bemerke neben dem Bahnhofe zwei sit venia verbo
Piſſoirs. Das eine iſt laut Aufſchrift beſtimmt für: Offi-
iere und Beamte, das andere für Männer. Vos-a veranlagte Leute könnten aus dieſer Unterſcheidung den

Schluß ziehen, die Herren Offiziere und Beamte ſeien keine
Männer, ſondern gehörten einem dritten Geſchlecht an, aber das
iſt ja wohl kleinlich über eine große Sache gedacht. Und dieſe
i kann nur die vollſte Zuſtimmung aller Edeldenkenden
inden. Eine kleine Schwierigkeit iſt ja wer noch zu über-

winden. Woran erkennt man die Herren Beamten? Leider
ſind in Deutſchland noch nicht alle Kategorien der Be
amten an chineſiſchen Knöpfen kenntlich. Aber daß
ſie von dem übrigen Plebs in allen Lebenslagen rein lich
geſchieden werden müſſen, iſt, wie jeder nichtſozialdemo-
kratiſche Bürger einſehen wird, einfache Notwendigkeit. Jch
glaube deshalb die ſichere Erwartung ausſprechen zu dürfen,
daß der Eiſenbahnminiſter demnächſt durch einen Erlaß den
Kulturfortſchritt in der Eifel auf das ganze Reich ausdehnen
wird und daß man in Kürze auf allen Vahnhöfen Deutſchlandsnach dem Muſter von Sourbrodt leſen kann: „Für die

erren Offiziere und Beamten und „Für
dänner“!

c eLCetzte Nachrichten und Depeſchen.

Vom „kranken“ Eulenburg.
Wer bis jetzt noch daran gezweifelt hat, daß der „ſüße Phili“

ein „ſchwerkranker Mann“ iſt und der Schonung auch durch den
Staatsanwalt dringend bedürfe, der wird anderer Meinung
werden, wenn er erfährt, daß Phili auf ſeinem Stammſitßz
Liebenberg bald geſtorben wäre vor Langeweile näm-
lich. Er konnte, wie ein bürgerliches Depeſchenburegu zu
melden weiß, den Aufenthalt auf ſeinem Schloſſe nicht mehr
ertragen. Er war gewohnt, dort ſtets Gäſte bei ſich zu ſehen
und ſeit der bekannten Affäre haben ſich die Hofkreiſe und der
Adel von ihm zurückgezogen. Er halte ſich gegenwärtig in
einem öſterreichiſchen Sanatorium auf und fühle
ſich überhaupt ſehr wohl. Das iſt natürlich gelogen, denn
ſonſt würde ihn der preußiſche Staatsanwalt doch längſt wieder
in ſeine Obhut genommen haben

Eine RNeichsrats-Erſatzwahl,
die durch den Tod des Genoſſen Barth notwendig gevorden
war, wurde am Donnerstag im 104. Böh miſchen Wagql-
bezirke Gablon z Land vorge nommen. Der ſozialdemo-
kratiſche Kandidat Raimund Trübenecker erhielt 4775
Stimmen, der deutſchradikale Kandidat Adolf Glöckner
3744 und der Kandidat der Deutſchen Arbeiterpartei“, Wil
helm Prediger 1725 Stimmen.

Es hat demnach Stichwahl zwiſchen dem ſozialdemokrali-
ſchen und deutſchradikalen Kandidaten ſtattzufinden,
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er 2Standesamtliche Rachrichten

Helle-Süd (Steinweg 2) 15. Sept.
Aufgeboten: Böttcher Wünſch S

und Jda Walther (Wolfſſtraße 17).
Betriebsleiter Putszinski und
Olga Müller (Hamburgu. Blücher-
ſtraße 6). Schuhmacher Harniſch
und Anna Langrock (Steg 1 und
Ludwigſtr. 4). Stellmacher Föllmer
und Marie Weber (Delitzſcher-
ſtraße 11 und Kronprinzenſtr. 34).
Schneidermeiſter Heinze u. Martha
Wöhlmann Zwingerſtraße 25 u.
Fürſtental Jngenieur Aweund Eliſabeth S chulze(Charlotten
burg und Rudoſf Haymſtr. 32).
Arbeiter Räuber und Selma

ſRiemer (Dölan und Gr. Märker-
ſtraße 17). Arbeiter Stauge und
Anna Hädicke (Burgörner und
Sandersleben). Bäcker Glaß und
und Helene Günther (Berlin).
Maurer Hädrich u. M. M. Schlan-
ſtedt (Halle und Wimmelburg).
Kaufmann Hünicke u. A. P. Weiſe
(Paſſendorf).

Eheſchließzungen Maler Heitel
und Agnes Horlboge (Beeſener-
ſtraße 4). Kaufmann Schenk und

Gertrud Brandt Köſen u. Auguſta-
ſtraße 17)

G- eparen: Poſtſchaffner Freyer

S. Cerchenfeldſtr. 5). ArbeiterRappſilber T. (Weingärten 21).

Arbeiter Kraft T. (Glauchaer-
ſtraße 47). Oberleutnant Hirſch
S (Maxtinsberg 18). Keſſel
ſchmied Schwarz S. GBeeſener-
ſraße 19).

(Büſchdorferſtr. 7). ArbeiterSHariwvig S. Glauchaerſtraße 39).

Oberpoſtſchaffner Zander Tochter
(Alter Markt 18).

Geſtorben: Arbeiters Meuſch
S., 4 M. (Schmi redſtr 26). Kauf
manns Bode T., 10 J. (GroßeKlausſtr. 22 Arbeiters Stetzner
S., 1 M. S hloſſerſtr, 12). Kernmachers Werner T T., 2 M. (Mühl-
berg 9). Tapezierers Deutſchdein T.,

4 Mon. Gerberſtr. 14). Maurer
Reichmann, 25 J. (Göbenſtr. 5).
Fleiſcher Beinlich, 44 J. (Krauſen
ſtraße 20).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).
15. September.

Eeſtorben: Anna Bieler, 18 J.
(Glauchaerſtraße 71 d.

Werkmeiſter Martini

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 218 Halle a. S., Sonnabend den 17. September 1910 21. Jahrg.
Aer deulſhen Gewerlſchaſtzorganſatlonen

im Jahre 1909.
Die deutſche Gewerkſchaftsſtatiſtik gibt in dieſem Jahre zum

20. Male eine Ueberſicht über die Stärke und Leiſtungen der
deutſchen Gewerkſchaften. Seit 18090 iſt dieſe Statiſtik an Um
fang und Jnhalt erheblich gewachſen in 21 Tabellen wird über
alle Einrichtungen und die Tätigkeit der Gewerkſchaften Aus
kunft gegeben. Für die Entwicklung und den inneren Ausbau
der Gewerkſchaften iſt dieſe Statiſtik von förderlichem Einfluß
geworden; zugleich bietet ſie ein gutes Stück Gewerkſchafts-
geſchichte. Jn den 20 Jahren ihres Beſtehens iſt manche
Organiſation neu gegründet, manche andere eingegangen oder
in beſtehenden Organiſationen aufgegangen, ein Progzeß, der
auch in der Gegenwart unaufhaltſam fortſchreitet.

Das Jahr 1909 brachte den Gewerkſchaften wieder eine Zu-
nahme der Mitgliederzahlen. Der Rückgang während des Vor
jahres infolge der wirtſchaftlichen Depreſſion dürfte damit
überwunden ſein. Jm Jahresdurchſchnitt berechnet, betrug die
Zunahme freilich nur 936, dagegen ſtellt ſich der Zuwachs von
Ende 1908 zu Ende 1909 auf 94 605. Ende 1908 wurden 1 797 963,
Ende 1909 1892 568 Mitglieder gezählt. Der hauptſächlichſte
Zuwachs entfällt auf das 3. und 4. Quartal 1909.

Die Zahl der Gewerkſchaften ging infolge Uebertritts dreier
Verbände zu berufsverwandten Organiſationen (Handſchuh-
macher, Hoteldiener und Portefeuiller) von 680 auf 57 zurück.
Von dieſen hatten im Jahresdurchſchnitt Mitglieder: Metall
arbeiter 865,270, Maurer 171 837, Holzarbeiter 148 942, Fabrik-
arbeiter 135 946, Bergarbeiter 113 328, Textilarbeiter 101 488,
Transportarbeiter 92 039, Buchdrucker 57 886, Bauhilfsarbeiter
56 653, Zimmerer 53 077, Maler 39 201, Schneider 38 208, Schuh
macher 36 138, Brauereiarbeiter 33 695, Gemeindearbeiter
31 131, Tabakarbeiter 31 104, Buchbinder 22 618, Hafenarbeiter
22 476, Bäcker und Konditoren 19586, Maſchiniſten 18 526,
Lithographen 17504, Steinarbeiter 17 095, Schmiede 14806,
Glasarbeiter 14550, Buchdruckereihilfsarbeiter 14 116, Töpfer
16582, Porzellanarbeiter 10547, Steinſetzer 10 147, Leder-
arbeiter 9777, Handlungsgehilfen 9396, Sattler 8652, Tapezierer
8268, Gaſtwirtsgehilfen 8130, Böttcher 7749, Hutmacher 7748,
Stukkateure 7384, Seeleute 7297, Dachdecker 5880, Bureau-
angeſtellte 5018, Gärtner 4817, Kupferſchmiede 4364, Mühlen-
arbeiter 4862, Glaſer 4049, Schiffszimmerer 3951, Bildhauer
3831, Kürſchner 8428, Zigarrenſortierer 3183, Fleiſcher 3032,
Lagerhalter 2269, Friſeure 1996, Zivilmuſiker 1955, Jſolierer
390, Aſphalteure 837, Blumenarbeiter 560, Xylographen 485,
Notenſtecher 418, Schirmmacher 310.

Von der Geſammtzahl der 1832667 Mitglieder (im Jahres-
durchſchnitt) waren 1 698 779 männliche und 133 888 weibliche
Die Zahl der weiblichen Mitglieder iſt leider um 4555 ge
ſunken. Von 32 Verbänden mit weiblichen Mitgliedern hatten
18 eine Vermehrung, 14 dagegen eine Verminderung, davon
verlor der Teyxtilarbeiterverband allein 7669 weibliche Mit-
glieder. Größere Verluſte hatten auch die Verbände der
Porzellanarbeiter, Schneider und Schuhmacher. Der Rückgang
entfällt hauptſächlich auf die erſten beiden Quartale. Jm Ver
gleich der beiden vierten Quartale von 1908 und 1909 iſt bereits
wieder eine Zungahme der weiblichen Mitglieder um 6295 zu
verzeichnen. Dies berechtigt zu der Erwartung, daß eine
energiſche Agitation unter den Arbeiterinnen wieder neue
Zehntauſende den Gewerkſchaften zuführen wird.

Die Einnahmen der Geverkſchaften ſtiegen von
48 544 396 Mk. (1908) auf 50 529 114 Mk., die Ausgaben von
42 057 516 Mk. auf 46 264 031 Mk. und die Vermögens-
beſtände von 40839 791 Mk. auf 43 480 932 Mk. Auf jedes
Mitglied entfällt an Einnahmen 27,57 Mk., an Ausgaben
25,24 Mk. und an Vermögensbeſtand 28,73 Mk. Es ſind dies die

höchſten ſeither erreichten Ziffern. Jm Jahre 1891 betrugen
die Einnahmen 6,68 Mk., die Ausgaben 9,62 Mk. und die Ver
mögen 2,56 Mk. pro Mitglied.

Es hat freilich jahrzehntelanger Erziehungsarbeit bedurft,
um die Mitglieder der Gewerkſchaften an die Zahlung höherer
Beiträge zu gewöhnen. Die Erkenntnis, daß eine gutgerüſtete
Gewerkſchaft ihren Mitgliedern den wirkſamſten Schutz in
allen Notlagen, bei Differenzen mit Arbeitgebern, beim Er
ſtreben kürgerer Arbeitszeit und höherer Löhne, bei Arbeits
loſigkeit, Krankheit uſw. verbürgen kann, hat die Opferwiuig-
keit zu den ſchönſten Erfolgen angeſpornt. Während 16891 in
den meiſten Gewerkſchaften der Wochenbeitrag hinter 20 Pfg.
zurückblieb und nur zwei einen Beitrag von 21--80 Pfg., einer
von 831--40 Pfg. und zwei von 41--50 Pfg. hatten, erhoben 10909
an Wochenbeiträgen:

21--30 Pfg. 4 Organiſationen 7,0 Proz.

31--40 13 232,841--50 19 33,3über 650 21 36,8Eine wirkliche Ueberſicht über die Beitragsleiſtungen erreicht
man indes erſt unter Berückſichtigung der Staffelbeiträge,
wenn die Jahresbeitragsleiſtung feſtgeſtellt wird. Danach
zahlten an Wochenbeiträgen:

Mitglieder Proz. 1908 Proz.
Bis 20 Pfg. 59 947 3,28 8,10
21--30 126 821 6,92 8,8131--40 534 805 29,18 29,94
41--50 504 436 27,52 26,07
51--60 480 981 26,24 24,56
über 60 125 587 6,86 8,52Die Zahl der Mitglieder mit höherer Beitragsleiſtung iſt

auch im Berichtsjahre wieder geſtiegen.
Die Geſamteinnahmen überſtiegen in 11 Verbänden 1 Million

Mark, in 8 Verbänden bewegten ſie ſich zwiſchen 500 000 bis
1 Million Mark, in 23 Verbänden zwiſchen 100 000 bis 500 000
Mark, in 7 Verbänden zwiſchen 50 000 und 100 000 Mk., in
9 Verbänden zwiſchen 10000 bis 50 000 Mk. und nur eine
Organiſation hatte weniger als 10 000 Mk. Jahreseinnahme.

Von den Geſamtausgaben entfielen auf:
Organiſationen Mark

Reiſeunterſtüßung 45 1 125 8298Umzugsunterſtützung. 31 281 231Arbeitsloſenunterſtützung 44 8 593 28Arbeitsunfähigen- (Kranken) Unterſtützung 653 8 896 354
Jnvalidenunterſtütz ung 10 493 505
Beihilfe in Sterbefällen 45 838 879Beihilfe in Notfällen 48 547 174Streiks im Beruf 650 6 339 915Streiks in anderen Berufen und Ausland 57 564 515

Rechtsſchuß 288 137Gemaßregeltenunterſtützung 44 1074 684
Verwaltungskoſten (der Hauptkaſſen) per

ſönliche 757 931 857Verwaltungsmaterial 65 601 713Unter dieſen Ausgaben ſtehen die Aufwendungen für Unter-
ſtützung an erſter Stelle. 21358 079 Mk. wurden für Reiſe
Umzugs-, Arbeitsloſen, Kranken, Sterbe-, Notfall- und Ge-
maßregeltenunterſtützung verausgabt, alſo nahezu die Hälfte
aller Ausgaben, dagegen noch nicht 7 Millionen Mark für
Streikunterſtützung. Deshalb hören die Gewerkſchaften nicht
auf, Kampforganiſationen für beſſere Arbeitsbedingungen zu
ſein. Aber dieſe Unterſtützungsausgaben wurden ihnen durch
die ungünſtige Wirtſchaftskonjunktur aufgezwungen,
die einzelne Gewerkſchaften bis zu 21,08 Mk. für Arbeitsloſen
und Reiſeunterſtützung belaſtete. (Auch die Ausgaben für
Krankenunterſtützung ſtiegen in einzelnen Verbänden bis zu
18,04 Mk. pro Mitglied.) Angeſichts ſolcher bedeutender Opfer

der Gewerkſchaften für die Arbeitsloſen muß erneut die Forde-
rung geltend gemacht werden, daß die Reichsregierung den
Trägern der Arbeitsloſenverſicherung öffentliche Beihilfen ge-
währt, wie das Genter Syſtem es bezweckt, das in Belgien,
Frankreich, Dänemark, Norwegen und Genf, in Straßburg und
einigen Vororten ſowie Mülhauſen gute Erfolge gezeitigt hat.
Von 1891--1909 haben die Gewerkſchaften allein 34,1 Millionen
Mark für Arbeitsloſen- und 10,4 Millionen Mark für Reiſe
unterſtützung aufwenden müſſen, während das Reich keinen
Pfennig für die Opfer der Arbeitsloſigkeit übrig hatte. Wie
lange noch ſoll dieſer des Deutſchen Reiches unwürdige Zuſtand
fortdauern

Der innere Ausbau der gewerkſchaftlichen Zentralverbände
hat auch im Berichtsjahre Fortſchritte gemacht, doch laſſen dieſe
ſich im einzelnen nicht ſchildern. Die 57 Verbandsorgane hatten
1909 eine Geſamtauflage von 2 082 596 Exemplaren gegenüber
1951 285 Exemplaren im Jahre 1908.

Die Statiſtik berichtet noch über die HirſchDunckerſchen Ge
werkvereine, chriſtlichen Gewerkſchaften, unabhängigen Berufs-
vereine, ſowie über die Organiſationen der Privatangeſtellten
und Arbeitgeber. Auch den gelben Gewerkſchaften werden
einige Streiflichter gewidmet. Jn einem Vergleich der Unter
ſtützungseinrichtungen und leiſtungen der freien Gewerk-
ſchaften mit denen der Gewerkvereine und chriſtlichen Gewerk
ſchaften wird die Ueberlegenheit der erſteren aufs neue be
ſtätigt.

Die Gewerkſchaftsbewegung hat im Jahre 10909
einen kleinen Fortſchritt erreicht, der angeſichts der ungünſtigen
Wirtſchaftslage nicht hoch genug geſchätzt werden kann. Aber
in Anbetracht der Tatſache, daß die beiden Arbeitgeberzentralen
allein 56 589 Mitglieder mit 2627 818 beſchäftigten Arbeitern
zählen, und angeſichts des geſchloſſenen Vorgehens aller Arbeit
geberverbände bei der diesjährigen Bauarbeiterausſperrung
muß jeder Arbeiter erkennen, daß noch viel mehr für die
Stärkung der Gewerkſchaften getan werden muß.

Aus den Hachbarkreiſen.
Gaukonferenz

des Verbandes der Fabrikarbeiter Deutſchlands.
Jm Gewerkſchaftshauſe in Braunſchweig tagte am

Sonntag und Montag die Konferenz des Gaues 1 des Ver-
bandes der Fabrikarbeiter Deutſchlands. Von den 104 Zahl-
ſtellen, die der Gau umfaßt, waren 74 durch 92 Delegierte ver-
treten. Außerdem nahmen noch ein Vertreter des Hauptvor-
ſtandes und drei vom Gauvorſtand an den Beratungen teil.
Der Gauvorſitzende Großmann erſtattete den Bericht der
letzten zwei Jahre. Er ſchilderte die Schwierigkeiten, die der
Verband durch die am Anfang des Berichtsjahres einſetzende

riſe zu überwinden hatte. Jn dieſer Zeit, die faſt allen
Verbänden einen größeren Mitgliederverluſt brachte, war es
auch dem Fabrikarbeiterverband nicht möglich, ſeine Mitglieder-
zahi zu erhöhen. Doch hat in der erſten Hälfte des Jahres
1910 der Gau eine ſtändige Steigerung der Mitgliederzahl er
fahren, ſo daß jetzt ein Mehr von 6000 Mitgliedern zu ver-
zeichnen iſt. Uebergehend auf die Lohnbewegungen bemerkt
der Gauvorſitzende, a eine Verſchlechterung der Arbeitsver-
hältniſſe in vielen Fällen abgewehrt werden konnte, und daß
auch die Angriffſtreiks für die Beteiligten erhebliche Vorteile
im Gefolge hatten.

Bruder- Hannover beſprach die Agitation, dabei hervor
hebend, daß die neuen Steuern uns bei der Agitation wohl ſehr
zu Hilfe kämen, daß aber wiederum der Verband inſofern
Schwierigkeiten zu überwinden habe, da ein großer Teil Mit
lieder, Zündholzarbeiter uſw., durch die neuen Steuern die
xiſtenzmöglichkeit veringert ſieht. Redner ſieht in der Haus-

agitation und in den Betriebsverſammlungen das beſte Mittel,
der Organiſation neue Mitglieder zuzuführen.

16 Kein hüſung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß.

Sie lachte ſo laut, ſie redete ſo wild, ſie bewegte ſich ſo haſtig,
daß es den alten Mann zu grauſen anfing. Er ſtürzte hinaus,
um die Nachbarn zu Hilfe zu rufen.

Sie ſtand und lauerte.
a, Kind, jetzt geh'n wir fort tie ſah ſich wild um, ſie horchte ängſtlich nach der Türe, ob

ſich keine Schritte hören ließen. Nur der Sturmwind brauſte
in der Nacht, und die Eule ſchrie jämmerlich: Komm' mit,
komm' mit, komm' mit, mir graut. g

Mir graut's auch, ſchrie Marie, ſchlug ein dünnes Tuch um
das Kind und ſtürzte hinaus in Nacht und Schnee.

Komm' mit, komm' mit!
Plötzlich blieb ſie ſteh'n. Zu ihr, W ihr! murmelte ſie. Sie

iſt ja bei ihr iſt doch auch Weihnachtsabend.
Sie huſchte die Gartenmauer entlang, verſteckte ſich hinter

einem Baum, ſtand ſtill, beugte ſich vor, lugte umher und ſchlich
heimlich durch die Türe, über den Hausflur, erfaßte die Tür-
klinke und helle Weihnachtslieder beſtrahlten ihr tot-
blaſſes Geſicht.

Der Sturmwind brauſte durch die h der Schnee tanzte
in wildem Wirbel, und war das auch ein ſchauriger Schreckens
tanz, ſo war es doch noch ein mildes Weben und ein helleres,
r Bild, als da drinnen bei der feierlichen Lichter
pracht.

Kein Menſch hat es geſehen, kein Menſch hat's je erfahren,
was da drinnen geſprochen ward. Das war ein Bitten, ein
jammerndes Flehen, das war ein Schelten, ein hartes Befeh
ken, das war zuletzt ein lauter Schrei, und dann war alles
ſtill, totenſtill.

Es ſtürzte etwas aus der Türe, drückte etwas an ſich, alswollt' es ſich nie voneinander trennen; es ſchwankte was hin

und her, als ſuchte es eine Hand, die es faſſen und halten
ſollte. Keine Hand reckte ſich dem armen dchen entgegen,
alle ſind ſie geſtorben und verdorben, in der Ferne, verſunken
in Nacht und Qual. Tauſend Sterne ziehen funkelnd dahin,
Glocken klingen ringsumher, und Engel ſingen mit ſüßer
Stimme. Die Sinne ſchwinden ihr, ſie weiß nicht, woran ſie
gedacht, ſie ſinkt, erlöſt vom wilden Weh, das in ihr zittert, in
den weichen ſchneegepolſterten Arm der kalten Winternacht.

Und auch drinnen im Schloß iſt es ein wildes Jagen, dieLichter eilen hin und her, die Schellen werden geläu et, das
Geſinde ſtürzt von Saal zu Saal, alle Hände regen ſich, alle
pflegen die gnädige Frau, ſie hat Krämpfe bekommen.

Der alte Daniel kam von der Stadt zurück. Plötzlich ſcheuten
ſeine Pferde; es iſt, als ob etwas Schwarzes auf dem Wege
Gge. Er ſtieg vom Wagen und bückte ſich. Was er erfaßte,

war eine kalte Hand. O Gott, da ſieht er ein wohl bekanntes,
totenbleiches Geſicht: Marie, Mariel! Daß Gott erba rm

Er nahm ihr das Kind ab, hob die Mutter langſam in die
Höhe und e ſie auf ſeinen Wagen. Wohin, wohin? fragte
er ſich. Ach ſo, ja, zur Müllerfrau!

Jn der Mühle wurde Marie aufgenommen und gepflegt, wie
ein Kind des Hauſes. Das ganze Dorf lief und hegte und
pflegte die Arme. Jeder brachte, was er entbehren konnte.
Die Frau des alten Chriſtoph nahm das Kind mit, ſie hatte ja
in dem Jahre doch keins gehabt.

Als Marie die Sprache wieder fand, fiel ſie in wilde Raſerei,
das Fieber jagte durch ihre Adern. Johann! Jhr Kind! Jhr
alter Vaterl Amerikal Dort wird ſie freil! Dazwiſchen
bettelte ſie um Wohnung, um Erbarmen. Sie hatte viele
Wochen ſchwer gelitten, zwiſchen Leben und Tod geſchwebt, doch
endlich ſiegte die Kraft der Jugend.

Als ſie ſich von ihrem Lager erhob, war es Nacht in ihrem
Sinn. Was geſchehen war, das war verſchwunden, ift
Not, ihr Elend war vergeſſen, ſtill und geduldig ſaß ſie für
ſich hin.

Die Nacht.
Der Frühling kam mit ſeinem Grün und ſeinen Blumen an-

gezogen und ſtreute ſie mit vollen Händen über den kahlen
Berg, den kahlen Sand. Selbſt über Diſtel und Dornen ſtreute
er ſeinen Reichtum aus. Und dann freute er ſich ſelbſt dar-
über und lachte vergnügt mit ſeinem 83 Geſicht ſein Auge
leuchtete, wenn er die grüne Flur beſah, er horchte mit ge
ſpitztem Ohr, wenn die Nachtigall und der Hänfling ſchlugen.
Er tanzte und jauchzte wie ein fröhlicher Bräutigam mit ſeiner
friſch geputzten Braut. Er ſpielte mit ſeinem t Verſteck,lugte ſchelmiſch aus dem grauen Holz heraus, duckte ſich in den
klaren Bach, verkroch ſich in das grüne Moos, legte ſich heim
lich hinter den Buſch und lachte ſo luſtig und ſo ſüß, wenn
ſeine liebe Braut nicht wußte, wo der luſtige Spitzbube war.
Er hielt ſie weich und warra umſchlungen und lachte und koſte
und küßte: Bleib' du nur mein Schatz; wo ich bin, brauchſt du
nicht zu wiſſen! Jch bin bald hier, bald dort, ich beſcheine
dich als Sonne, ich ſpiele als Wind mit deinem Haar, ich ſing
als Vogel dich in Schlaf und decke dich mit Blumen zu. Ich
wiege und umfächele dich als Lindenbaum und umkoſe dich in
ſtiller Nacht. Zu unſerm Hochzeitstag ich hab' ihn auf
Pregiteg gelegt iſt alles geladen, was Luſt und Liebe zum

eben hat. Und ſie werden alle kommen, der Baum bringt
ſein Grün, das Korn ſeine Aehre, die Blume wird blühen, um
unſern Hochzeitsſaal zu putzen. Die Vögel ſind die Muſikan-
ten, die Lerche bringt den Morgengruß und die Nachtigall ſingt
abends uns zur Ruh. Der Menſch hantiert als Herr im Haus,
als Tafel und Kellermeiſter, er läßt mit lautem Lob ein Hoch
für uns erſchallen, und unſer Herrgott iſt der ſegnende
Prieſter.

Pfingſten. Die kleinen, dürftigen di waren mit
grunem Laub geſchmückt. Der Frühling ſah mit feinem ſonnig-

räume und hab'

heitern Blick ins Dorf hinein. Männlein und Weiblein ſitzt
vor den Türen unter dem grünen Maien und ſehen mit Ver-
nügen, wie ihre Kinder ſich ihres jungen Lebens freuen. Der
achbar kommt und ſetzt ſich zu freundlicher Unterhaltung hin.

Nicht von Not und Elend ſpricht er heute, ſondern davon, wie
es früher war, wie er es von ſeinem Vater und ſeinem Groß-
vater gehört, was in alten Kriegszeiten hier paſſiert, als die
Koſaken da hauſten, und als der große Wind wehte, und wie
das damals ſo komiſch war, daß ihm immer die Pfeife aus
ging, weil der Tabak nichts mehr taugte. Ja, in alten Zeiten
war der Tabak beſſer, doch wolle er nicht beſtreiten, daß es auch
jetzt noch ganz hübſch ſei im Frühjahr, beſonders an Pfingſten.

Vor der Türe des alten Chriſtoph ſaßen alle die Kinder
nebeneinander oder krabbelten im Sand und ſpielten und wälz-
ten ſich und lachten und ſahen ſo niedlich und ſo ſchmutzig aus.
Und es war eine Luſt und ein Lärm, wie ſie Backöfen bauten
und Pfützen machten. Lieſe und Friederike hatten jedes ein
Kleines auf dem Arm. Das eine iſt Hänschen. Ganz verdutzt
ſieht das Kleine in die Welt. Frau Chriſtoph hat es den
ſo herausgeputzt und hat ihm gegen die Sonne Vaters Pudel-
mütze aufgeſetzt. Und das kleidet es ſo gut, und dann hat ſie
ihm ihr großes Umſchlagtuch umgebunden, das hält es warm.
Und aus dem Kinderrödchen baumeln die Beinchen heraus, die

ſpielt mit ihm und hebt es hoch: Sieh ſol Jetzt gehen wir

Daniel zuſammen eine Frau auf der Türſchwelle. Friederike

Die Frau ſieht auf, ſie hört das Wort, ſie ſieht das Kind, ſie

ü inn verdüſterten. Sie wendete
ich an den Alten und agtge

ſeine Frau und ſtreichelt mit die Backen und das Haar; wie

ände. Das iſt ſo, als wenn ſie alle traurig wären, und mir

zu Leid getan, daß ihr alle ſo an mir vorbeigeht? arum

ſieht, dann ruft die Eule: Komm' mit, komm' mit! Und dann

Fliederbaum und r die Blätter wehen. Da träum' ich alte

ſind ſo rot und prächtig anzuſehen.
Das andere Kleine iſt noch ein bißchen dumm. Friederike

um den Mühlendeich.
Und als ſie nach der Mühle kommen, da ſitzi mit dem alten

ſteht vor ihr ſtill und hebt das Kleine ihr entgegen: Siehſt du,
Johann, das iſt deine Mutter!

lacht es an, wie eine Mutter lacht. Doch die Gedanken waren
fort, und zwiſchen heut und Stern hatten dichte Wolken ſich
ar die ihr Gemüt und
Was für Reden, was für Reden! Verſteh' ſie, wer kann!

Wie ſchnurrig, wie ſonderbar! Wie Dre ſagt dem Chriſtoph

ſchade, ſagt die Müllerfrau ſtill vor ſich hin und geht dann hin-
aus; wie ſchade, ſagt der alte Daniel und drückt mir die

iſt doch ſo froh zu Sinn, als wenn ich nach Regen, Nacht und
Wind recht warm in der Sonne ſäße. Was hab' ich euch denn

geht denn keiner mit mir? Fch ſitz' immer alleine da mit dem
Strickſtrumpf in der Hand. Wenn der rote Mond herunter-

d ich fortlaufen über Stock und Stein nach dem Mühlen-
deich, immer dem Mond nach. Und dort ſitz' ich unter dem

ie auch ſchon oft tanzen ſehen.
Cortſ. folgt.)



Die Kaſſenberichte lagen gedruckt vor und wurden von
der Reviſionskommiſſion als richtig befunden.

In der Debatte über den Vorſtandsbericht wünſcht Schin
kelThale, daß der Gauvorſtand ſich mehr um die kleinen
Zahlſtellen kümmerte, und ſchlägt ferner vor, den Gau zur
intenſiveren Bearbeitung zu teilen. Fauſt Magdeburg
ſchließt ſich dem an. Für die Teilung des Gaues, der ſich vom
weſtlichen Weſtfalen bis nach Thüringen erſtreckt, ſprechen
ferner noch LöfflerHalle, Märtin Halberſtandt und
Lamſcha- Bitterfeld. Letzterer weiſt auf Uebergriffe hin, die
der Bergarbeiterverband bei Werbung von Mitgliedern be
gangen habe. Vorſtandsmitglied Stille- Hannover iſt der
Meinung, daß der gedachte Erfolg der Teilung nicht eintritt.
Er hält die jetzige Gepflogenheit, zwei Beamte zur Bearbeitung
eines größeren Gaues anzuſtellen, im Intereſſe der Organi-
ſation für beſſer, als wenn durch Teilung auf jeden verkleiner-
ten Gau nur ein Beamter kommt. Lewin-- Hannover möchte
die Berichte den Delegierten in Zukunft früher zugeſtellt wiſſen
und ſchlägt ferner vor, alljährlich eine Zahlſtellenkonferenz ein-
zuberufen.
In ſeinem Schlußwort bemerkte Großmann, daß auch der
Gauvorſtand einmütig für die Teilung des Gaues zu haben
ſei.

Der Antrag Lewin gelangte zur Annahme. Eine Reſolution,
die dem Hauptvorſtand und den Gauleitern die Teilung des
Gaues ans Herz legt, wurde mit großer Majorität ange-
nommen. Einige andere Anträge waren durch Erklärung des
Gauvorſtandes erledigt.

Ueber die Unterſtützungseinrichtungen referierte
Stille- Hannover. Durch die auf dem Verbandstag in
Halle vorgenommene Aenderung des Statutes iſt es doppelt
notwendig, recht aufmerkſam beim Auszahlen der Unter-
ſtützungen vorzugehen. Redner demonſtriert an der Hand von
Beiſpielen, wie es gemacht werden muß, um eine geordnete
Kaſſenführung zu erlangen und wünſcht, daß die anweſenden
Delegierten in ihren Zahlſtellen dafür ſorgen mögen, die
Fehler, die bisher gemacht ſind, auf das Mindeſtmaß herab-
zudrücken.

Jn der Debatte gibt Lewin- Hannover den größeren
Zahlſtellen den Rat, mit dem Syſtem der „Sonntagskaſſierer“
zu brechen und die feſte Anſtellung von Kaſſierern
ins Auge zu faſſen. Stille bemerkt noch, daß Lewins An-
regung wohl diskutabel ſei, aber es muß dieſe Frage von Fall
zu Fall entſchieden werden. Verſchiedene Zahlſtellen haben
auch mit den Sonntagskaſſierern gute Erfahrung gemacht.
Einige Fingerzeige, wie die durch das am 1. Oktober d. J. in
Kraft tretende neue Satut vorausſichtlich vorkommenden Feh-
ler vermieden werden können, bittet Redner zu beherzigen.

Ueber die Taktik bei Lohnbewewegungen
ſprach Großmann- Hannover. Dem gewertſchaftlichen
Vordringen ſtellt ſich immer häufiger ſtatt eines einzelnen Ka-
pitaliſten eine ganze Unternehmerorganiſation entgegen. Ge-
ſtützt auf ihre wirtſchaftliche Macht, benutzen ſie auch die Or-
gane des Staates, um die gegen den heiligen Profit meutern-
den Lohnſklaven in die Schranken zu verweiſen. Angeſichts
dieſer gewaltigen Feinde iſt es notwendig, unſer ganzes
Augenmerk auf die Erſtarkung der Organiſation zu lenken.
Der Mißmut, der durch die Erhöhung der Beiträge bei ein-
zelnen Mitgliedern wachgerufen iſt, iſt unangebracht angeſichts
der Tatſache, daß nur volle Kaſſen dem Gegner imponieren.
Diſziplin in unſeren eigenen Reihen, Aufklärung der Mit-
glieder über das wahre Weſen der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung, Ausnutzung der Konjunktur und vor allem eine
gewiſſe Urteilsfähigkeit im Handeln ſichern uns im Wirt-
ſchaftsleben den Platz, auf den wir Anſpruch erheben können.
Dem Jdeal der Unternehmer, die Bedürfniſſe der Produzenten
auf das geringſte Minimum zu reduzieren, ſeine Genüſſe und
Leidenſchaften zu erſticken und ihn zu einer reinen Arbeits-
maſchine zu machen, aus der man Arbeit nach Belieben heraus
ſchindet, muß mit klugem, taktiſchem Vorgehen entgegen
getreten wer Wenn wir darauf achten, daß bei Lohn-
bewegungen alles für und wider reiflich erwogen wird, dann
wird es uns möglich ſein, die Zahl der erfolgloſen Streiks zu
verringern. Auch bei Abſchlüſſen von Tarifen muß die größte
Vorſicht walten. Wenngleich es richtig iſt, daß die Arbeits-
verhältniſſe durch Tarifabſchlüſſe eine gewiſſe Stabilität er-
fahren, ſo darf man doch die Mängel nicht verkennen, die
Tarife mit ſich bringen. Wenn wir ſo arbeiten, dann können
wir uns der Hoffnung hingeben, auch bald für den letzten
e Kollegen menſchenwürdige Arbeitsbedingungen zu

affen.
Der Gautag ging dann zur Beratung der geſtellten An

träge über. Ein Antrag Weißenfels, die Gaukonfe-
renzen vor dem Verbandstage einzuberufen, wird angenommen.
Ein weiterer Antrag, die Delegationskoſten auf die Gaukaſfe
zu übernehmen, wird, nachdem Löffler-Halle dagegen ge-
ſprochen und Bruder Hannover die Kompetenz des Gau-
tages, über dieſen Antrag zu beſchließen, noch in Frage ſtellte,
abgelehnt. Auch ein Antrag, der die Entſchädigung der Zahl-
ſtollenvorſitzenden regeln will, wird abgelehnt, da bei der Ver
ſchiedenartigkeit der Verhältniſſe keine Schablone angewandt
werden kann. Als Ort der nächſten Tagung wird, unter der
Vorausſetzung, daß inzwiſchen keine Teilung des Gaues ein-
tritt, Deſſau gewählt. Der Gautag war damit am Schluß
ſeiner Tagung gelangt. Nach einem kräftigen Schlußwort des
Vorſitzenden gingen die Delegierten unter Singen des So-
zialiſtenmarſches auseinander.

Zeitz. a und Magiſtrat. DieArbeitnehmerbeifitzer am hieſigen Gewerbegericht hatten an den
Magiſtrat das Erſuchen geſtellt, zum Verbandstag deutſcher
Gewerbegerichte je einen Delegierten aus den Reihen der Ar
beitgeber und der Arbeitnehmer auf Koſten der Stadt zu ent
ſenden. Dem Antragſteller ging folgende Antwort des Magi-
ſtrats zu:

Auf Jhre Eingabe vom 1. September er., betreffend Teil-
nahme an der Verbandsverſammlung deutſcher Gewerbe
gerichte, teile ich Jhnen ergebenſt mit, daß der Magiſtrat es
abgelehnt hat, die Reiſekoſten auf den ihm allein zur Ver
fügung ſtehenden geringen Fonds zu übernehmen, da dieſer
durch die Reiſekoſten allein ſchon zur Hälfte erſchöpft werden
würde. Andere Mittel ſind nicht vorhanden, insbeſondere
hat die Gewerbegerichtskaſſe keine Gelder hierfür, da ſie nur
250 Mark jährlich bekommt, die für die Sitzungsgelder ver-
braucht werden.

Der Antrag hätte ſo rechtzeitig eingereicht werden müſſen,
daß die ſtädtiſchen Körperſchaften beſondere Mittel bewilligen
konnten. Das war aber nicht möglich, da die letzte Stadt-
verordnetenverſammlung bereits am 30. Auguſt ſtattge-
funden hat.

ch gebe anheim, ſolche Anträge künftig rechtzeitig zu

ſtellen. Kelp.Wir meinen, daß es ſehr wohl möglich geweſen wäre, die
Gelder für die Delegation einſtweilen auszufolgen und ſie
nachträglich von den ſtädtiſchen Körperſchaften genehmigen zu
laſſen. Jedenfalls hätte der Magiſtrat wohl kaum einen
Widerſpruch dabei gefunden. Sehr viele Städte entſenden
Delegierte zu dieſen Tagungen, die auch für die Beiſitzer ſehr
wichtig ſind. Wenn man alſo nur den Willen hatte, dann
hätte ſich auch ein Weg gefunden.

Naumbu Die Ringbahn. Der Ausbau der elek-triſchen Bahn zur Ringbahn iſt dem Stadtverordnetenkollegium
als Magiſtratsvorlage zugegangen. Nachdem die Bahn bis in
die Michaelisſtraße fortgeſetzt worden iſt, war vorauszuſehen,
daß dieſe Vorlage nicht allzulange auf ſich warten laſſen werde.
Es verlautet, daß die Baukommiſſion bereits damit be
ſchäftigt und ſich im zuſtimmenden Sinne geäußert hat. Nach
dem vorgelegten Plan ſoll die Fortſetzung über die Neuen-
güter, den Moritzplatz, dann die Straße unter dem Georgen-
berge und die Roßbacherſtraße entlang erfolgen.

Bergisdorf. Gemeindevertreterwahl. Am kommenden
Montag, den 19. September, abends 8 Uhr, findet bei Kreſſen
für die 3. Abteilung eine Erſatzwahl ſtatt. Kandidat der Arbeiter
klaſſe iſt der Maurer Hermann Wenzel. Alle Arbeiter müſſen
für dieſen ſtimmen.

Deuben. Blechernes Spiel en ſtatt Lohn AmSonntag hatten die Bergleute der Sriſt ichen Gruben Naum-

burg und Kamerad wieder einen ihrer Verbrüderungstage mit
den Beauftragten der Kapitaliſten. Es handelte ſich um die
Verteilung von blechernen Andenken an eine zehn bis dreißig-
jährige Fron. Drei Arbeiter hatten dreißig, zwei fünfund
zwanzig und vierzig zehn Jahre ihre Knochen der kapita-
liſtiſchen Ausbeutung gewidmet. Außerdem wurden auch
„Prämien“ im Betrage von 3 bis 50 Mark den überglücklichen
Bergleuten ausgehändigt. Und das „trotzdem der Gewinn des
letzten Geſchäftsjahres zurückgegangen“ iſt. Wie edelmütig,
wohltätig, hoch erhaben ſtehen doch dieſe Kapitaliſten dal Nach
dem ſie dreißig Jahre lang aus den Knochen jener drei Ar-
beiter Hunderte von Mark herausgeſchunden haben, zahlen ſie
ihnen jetzt für jedes Jahr rund 1,70 Mark gnädigſt zurück. Jſt
das nicht äußerſt nobelk? Was braucht man da noch Lohn-
forderungen zu ſtellen, die gebratenen Tauben fliegen einem ja
nur ſo in den Hals. Trägt man dann noch ſo ein Ehrenblech
auf der ſtolzen Männerbruſt, dann kann's nicht fehlen. Har-
w zwiſchen Kapital und Arbeit! wie leicht biſt du zu
ſchaffen

Die bürgerliche Preſſe hebt die blecherne Geſchichte mit dem
nötigen Nachdruck hervor. Muß ſie ja auch, ſie wird dafür
bezahlt. Wenn man aber das gute Einvernehmen zwiſchen
Arbeitern und Verwaltung ſo ſehr preiſt, ſo müſſen wir da
doch einen kleinen Tropfen Wermuth in den Wein ſchütten.
Viele Arbeiter der „chriſtlichen“ Gruben machen zwar den
ſchönen Schwindel mit, denken aber in ihrem Jnnern ganz
anders über dieſe Dinge. Sie ſchmücken ſich mit den Blechen,
wenn's verlangt wird, ſie hören ſich geduldig die troſt-
reichen Worte diverſer Paſtoren und Direktoren an und
handeln dann, wie ſie wollen. Nennt ihr ſie Heuchler, ſchön,
aber ihr ſeid es, die ihr ſie ſelbſt zum Heucheln zwingt. Deshalb
mögen ſich jene Herren nicht wundern, wenn einſt ihre „Wohl-
taten“ anders vergolten werden als ſie denken. So dumm
ſind ſelbſt die meiſten „chriſtlichen“ Bergleute nicht mehr, daß
ſie den Verſicherungen ihrer natürlichen Gegner Glauben
ſchenken. Die Zukunft wird's zeigen.

Rasberg. Sozialdemokratiſcher Verein. Unſere Ver-
ſammlung findet am Sonnabend, den 17. September ſtatt. Ge-
noſſe Gerhardt referiert in drei Vorträgen über Wirtſchaftslehre.
Es iſt deshalb notwendig, daß alle Mitglieder kommen.

Eisleben. Patriotiſche Kriegsſpielerei. Seiteiniger Zeit wird in rückſtändigen Winkeln Preußens zur Be
lebung des Jntereſſes für den Militarismus ein hurrapatrio-
tiſcher Jugenddrill veranſtaltet. Sogenannte ſtaatserhaltende
Elemente fördern eifrig die Kriegsſpielerei, einerſeits, um ſich
nach oben in empfehlende Erinnerung zu bringen, anderer-

um auch ein kleines Geſchäftchen das bei jeder Sorte
atriotismus den Kernpunkt bildet zu machen. Wenn es

ſich um Unternehmungen zur Verblödung des Volkes handelt,
da darf natürlich Eisleben nicht zurückſtehen. Jn der alldeutſchen
Hetz- und Kreisblattpreſſe erſchien geſtern eine gleichlautende
Notiz, aus der hervorgeht, daß ein. gewiſſenhafter Lehrer“
eine Knabenexerzierſchule errichten wolle. Kein Wort
würde darüber zu verlieren ſein, wenn es ſich um Bewegungs-
ſpiele im Freien, um Stärkung des Körpers handeln würde.
Wohin die Fahrt aber gehen ſoll, zeigt die Tatſache, daß die
Knaben mit Gewehr, Bajonett, Leibriemen, Brotbeutel und
Mütze ausgerüſtet werden ſollen. Es ſoll den ſechs- bis vier
zehnjährigen Knaben der Enthuſiasmus für das „herrliche
Soldatenleben“, das Stechen und Schießen, beigebracht werden.
Als Honorar werden monatlich 3 Mk., für die Ausrüſtung
9 Mk. gefordert. Obgleich ſchon aus der Höhe der zu zahlen-
den Gelder hervorgeht, daß Proletarierkinder von dem patrio-
tiſchen Klimbim ausgeſchloſſen ſind, möchten wir nicht unter
laſſen, die Eltern auf das dringendſte zu warnen, ihre Lieb-
linge an dieſem Unfug teilnehmen zu laſſen, denn es ſind
bereits wiederholt bedauerliche Unglücksfälle herbeigeführt
worden.

Ueber einen der neueſten Fälle laſen wir in einigen Pro
vinzblättern kürzlich folgendes:

Es handelt ſich um ein Kriegsſpiel, das die Be
wohner zweier Nachbardörfer bei Goldap, Kerſchken und Bod-
ſchwingken alljährlich zur Sedanfeier abhielten. So geſchah
dies auch am 12. September. Die Kerſchker ſtellten die Fran
zoſen, die Bodſchwingker die Deutſchen dar. An dem Kriegs-
ſpiel beteiligten ſich nicht nur Kinder, ſondern auch Erwachſene;
ſo z. B. „kämpfte“ auf der Seite der Franzoſen auch der Be
ſitzerſohn Kapuſt aus Kerſchken. Jn einem Talkaſſel kam es
zum Zuſammenſtoß. Auch Goldaper Schulkinder mit ihren
Fahnen nahmen diesmal teil. Plötzlich ſprang Kapuft auf eins
der Kinder zu und wollte ihm die Fahne entreißen. K. hatte
das geladene und nicht geſicherte Gewehr in der Hand. Der
Schuhmacher Friedrich Hilpert aus Goldap, der unter anderen
auch als Zuſchauer dem Kriegsſpiel beiwohnte, rief dem K. zu,
er möge dem Kinde doch die Fahne laſſen. K. drehte ſich gleich
nach Hilpert um und kam mit dem Gewehr auf ihn zugelaufen.
H. wollte fliehen, K. holte ihn aber ein und ſtieß ihm die
Mündung des Gewehres mit aller Kraft in die Seite. Der
Schuß ging los, H. ſank getroffen zuſammen. H.
wurde ſofort ins Krankenhaus gebracht, ſtarb aber ſchon
am nächſten Tage infolge der Schußverletzung; er
war 45 Jahre alt und Familienvater.“

Von der Strafkammer erhielt der große Sedanheld wegen
fahrläſſiger Tötung ſechs Monate Gefängnis. Wenn unſere
Parteigenoſſen auf einer großen Wieſe oder ſonſtigem freien
Platz eine Verſammlung unter freiem Himmel abhalten
wollen, wird ihnen hierzu die polizeiliche Genehmigung ver-
ſagt mit der unbewieſenen Begründung, daß „Gefahr für
die öffentliche Sicherheit“ zu befürchten ſei. Dieſe
Kriegsſpiele, die tatſächlich wiederholt die öffentliche Sicher-
heit gefährdet haben, werden nach wie vor in dem Rechtsſtaate
Preußen nicht nur geduldet, ſondern auch behördlicherſeits noch
gefördert.

Alsleben-Beeſenlaublingen. Achtung, Parteigenoſ-
ſen! Sonnabend, abends 714 Uhr. findet im Fährhof zu
Mucrenag eine gemeinſchaftliche Mitgliederbeſprechung ſtatt.
Es handelt ſich um wichtige Angelegenheiten. Deshalb iſt das
Erſcheinen aller Genoſſen Pflicht.

Helbra. Wichtige Verſammlungen. Am Sonn-
abend, den 17. September, abends 8 Uhr, findet eine Mitglieder-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Daran

anſchließend wird in einer r r des ArbeiterGeſangbereins die A. l und die tutenberatung vor
genommen. Mitglieder werden vor der Verſammlung auf
genommen.

Delitzſch. Ein Unzurechnungsfähiger als
Brandſtifter. Als Brandſtifter des Diemenbrandes in
Selben iſt der 22 Jahre alte Maurer Ernſt Köppe aus Selben
feſtgenommen worden. Der Verhaftete geſteht die Tat ein,
cheint aber Peh ganz zurechnungsfähig zu ſein. Köppe ge
and ein, auch die Fiedlerſchen Getreidediemen in Löſſen an

gezündet zu haben.
Eilenburg. Einen ganz annehmbaren Enk-behrungslohn hat der Aufſichtsrat der Pianofortefabrik

Gebr. Zimmermann beſchloſſen, der n zurVerteilung vorzuſchlagen. Nach richtigen Abſchreibungen ſollen
die Aktionäre eine Dividende von 15 Prozent gegen 10 Prozent
im Vorjahre erhalten.

Die Arbeiterſchaft der Fabrik kann daraus erſehen, daß
Niedrighaltung der Löhne für die Mehrwert ſchaffenden Ar-
beiter immer noch ein recht rentables Geſchäft für die armen
Aktionäre iſt.

Dienſtſtunden der ſtädtiſchen Bureaus. Der
Bürgermeiſter macht bekannt: Für die Zeit vom 1. Oktober
dieſes Jahres bis zum 31. März nächſten Jahres ſind die
Dienſtſtunden der ſtädtiſchen Bureaus und der Stadthauptkaſſe
an den Wochentagen, mit Ausnahme des Mittwochs, auf 8 bis
1 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr nachmittags feſtgeſetzt.
Die Stadthauptkaſſe iſt von nachmittags 4 Uhr an für den
Verkehr mit dem Publikum geſchloſſen. Mittwochs ſind die
Bureaus und die Stadthauptkaſſe von vormittags 8 Uhr bis
nachmittags 2 Uhr ununterbrochen geöffnet und bleiben dann
von 2 Uhr ab geſchloſſen. Die Sparkaſſe iſt an allen Tagen,
auch Mittwochs, von 8 bis 1 Uhr vormittags und 83 bis 55 Uhr
nachmittags für den Verkehr mit dem Publikum geöffnet. Die
Dienſtſtunden der Gasanſtalt ſind von 8 bis 12 Uhr vormittags
und 2 bis 6 Uhr nachmittags.

Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung. Das dem
Fuhrwerksbeſitzer Dömel verpachtete Grundſtück Angerkabel
wird ihm auf weitere ſechs Jahre zum bisherigen Pachtpreiſevon 42 Markt jährlich erneut überlaſſen. Der Magiſtrat hatte

beſchloſſen, zur Errichtung von Schrebergärten an der Feld
ſtraße 3000 Mark zu bewilligen, da durch die Pachtſätze in
Höhe von 476 Mark das vorher gezahlte Pachtgeld und Ver-
zinſung von 4 Prozent und Amortiſation von 6 Prozent noch
um 54 Mark überſchritten wird. Die Stadtverordneten lehnten
aber den Magiſtratsantrag einſtimmig mit der Begründung
ab, das erwähnte Grundſtück zum Anbau von Wohnungen zu
verwenden und zunächſt die Vorſchläge der eingeſetzten Kom
miſſion wegen Beſchaffung von Wohnungen abzuwarten.
Die Verwaltung der elektro-chemiſchen Werke hat ſich ver
flichtet, zu den Straßenausbaukoſten von der Halteſtelle Grube

Antonie bis zur Ballonhalle, die auf 19 000 Mark veranſchlagt
ſind, zunächſt eine Summe von 10 000 Mark und außerdem 38
der übrigen Koſten als Anlieger zu zahlen, ſo daß der Stadt
für die Pflaſterung der betreffenden Straße nur 3000 Mark
zufallen. Nachdem ſich der Magiſtrat mit dem Ausbau noch
für dieſen Herbſt einverſtanden erklärt hatte, gaben auch die
Stadtverordneten ihre hre Auf eine Eingabe des
Vereins für Luftſchiffahrt hatte der Magiſtrat beſchloſſen, zu
dem am 25. d. Mts. hier ſtattfindenden Ballonwettfliegen
einen Ehrenpreis von 150 Mark zu bewilligen. Die Stadt
verordneten gingen über dieſe Summe hinaus und erhöhten
ſie auf 300 Mark. Es wurde auch angeregt, die vorher er
wähnte Straße Parſevalſtraße zu nennen. Dem Hauptlehrer
Wels an der katholiſchen Volksſchule, dem Leiter der üler
werkſtätte, wurde zum Beſuch eines Fortbildungskurſus in
Hobelarbeit in Leipzig an ſeinen ſchulfreien Nachmittagen wäh
rend des eine Beihilfe von 150 Mark be-
willigt. Die Stadtſparkaſſe hatte in den erſten acht Monaten
d. J. eine Einnahme von 930 187,57 Mark zu verzeichnen, der
eine Ausgabe von 974 480,28 Mark gegenüberſteht. t

Düben. Die Folge ſchlechten Trinkwaſſers.
Die Typhuserkrankungen ſind in der Hauptſache auf den Ge
nuß des ſchlechten Brunnenwaſſers in der Breitenſtraße zu

rückzuführen. Neuerdings find auch mehrere Fälle von
Diphtheritis feſtgeſtellt worden.

Querfurt. Neue Schienenwege. Der Kreistag be-
willigte als Beitrag zu den Grunderwerbskoſten für den Bahn-
bau Cölleda-Laucha aus dem Wegebaufonds des Kreiſes Quer-
furt 44 000 Mark. Der Kreisausſchllß erwartet nach dem Bau
die Fortführung der Linie von Laucha nach Mücheln. Weiter
wurde über die Fortführung der Eiſenbahnlinie Querfurt
Sangerhauſen verhandelt.

Artern. Achtung, Parteigenoſſen! Die verſchobene
Mitgliederverſammlung findet am kommenden Sonnabend den
17. September, abends 84 Uhr, in Werners Lokal ſtatt. Da die
Tagesordnung wegen der Stellungnahme zu der bevorſtehenden
StadtverordnetenErſatzwahl eine äußerſt wichtige iſt, werden die
Genoſſen und Genoſſinnen um recht zahlreiches Erſcheinen gebeten.

Kahla. Blutige Keilerei beim Patriotenfeſt.Wie hier das Sedanfeſt gefeiert wurde, das geht aus dem nach
folgenden „Feſtbericht“ hervor, den wir dem freiſinnigenJengaer Volksblatt entnehmen. Dieſes r patrionſge
Blatt berichtet: „Ein recht tragiſ de nahm die
der 40jährigen Wiederkehr des Sedantages. Die ſeitens der
ſtädtiſchen Körperſchaften gut arrangierte Feſtlichkeit, an der
auch Herzog Ernſt II. von SachſenAltenburg, ſowie
reiche Perſonen und Bürger der Stadt teilnahmen, wurde ſchon
am Anfang von einer Schar junger H von etwa 18 bis
20 Jahren geſtört. Als die hohen Herrſchaften vom er
meiſter Dr. Heinzig im Namen der Stadt begrüßt wurden,
rieben die jungen Leute an ihrem Tiſche einen „Salamander“.
Den wiederholten Verwarnungen und Aufforderungen, den
Saal zu verlaſſen, wurde keine Folge geleiſtet. Nachdem die
hohen Herrſchaften wieder abgereiſt waren, das ruheſtörende
Treiben der jungen Leute aber mit ungeſchwächter Kraft
weiterging, erſuchte ein alter Veteran letztere, nun endlich Ruhe
zu halten. Statt ſich den Anordnungen zu fügen, drohte einer
der Beteiligten, dem alten Krieger ein paar herunterzuhauen.
Da hatte aber die Geduld der anweſenden Gäſte ein Ende und
es entſpann ſich eine wüſte Schlägerei, die erſt ein Ende nahm,
als ſämtliche Ruheſtörer an die Luft befördert waren. Blut-
ſpuren und zerriſſen herumliegende Kragen und Krawatten
bewieſen, daß nicht mit zarten Händen sugefagbt wurde. Die
Leute, die das Feſt in ſo unanſtändiger Weiſe geſtört haben,
gehören zu den Kreiſen, von denen man in Anbetracht ihrer
höheren Schulbildung wirklich mehr Anſtandsgefühl erwartet
hätte. Die Feſtteilnehmer, die an dem betreffenden Abend
ihrem Unwillen nicht durch „Taten“ Ausdruck verleihen
konnten, machen ihren Herzen in den täglich erſcheinenden
„Eingeſandts“ der hieſigen Tageszeitungen Luft.“

So und nicht anders iſt es in Kahla auf der vom Reſerve
leutnant, Bürgermeiſter und Dr. jur. Heinzig geleiteten
St. Sedanfeier hergegangen. „Höhere Schulbildung“ haben
die Leute auch noch „genoſſen“; wirklich ſchade um das Schul-
geld und die Zeit, die hierbei geopfert werden mußte.

Xostüme Mrachtwole Haben

auffallend preiswert.
Man sehe die Fenster!

Loewendahls



Malhalls hege
Direktor u. Beeitzer: Paul BRlithgen.
Heute, Freitag, Beginn der Vnter-Salson.

I. Jahrestag der Wiedereröffnung.
Große Festvorstellung mit Prolog.

I hervorragende Attraktionen I
Theo 4 Original-Perez, Weltattraktion! a Dame Masquoel,
telepathisches Rätsel. R. A. Zetto, „Biner von der Marine“.

Johny amoerikanische Ercentrics. Emnmy
Schmitz, Parodistin. The Mais Sisters, bester Kabelact.

Louis BRouwmester, Violin-Virtuose. Kitty Traney,
Sportakt „Nach dem Korso“. Antigua-Modern, Kunst-Gesange- Trio. Carl Sedimeyer, Humorist. Opt. Sericht-

eorstattung, spannende Soerie.
Anfang 8 Uhr. Gewöhnliche Preise.

Sonntag, nachm. 4Uhr, Vorstellung. Fragen
Ermüässigte Preise. 1 Kind frei.

Klno-Netropol-Inegter, Zeitz
Neues Progra W g u e rer

London, die SiebenMillionenStadt, aktuell.
Ein Kind des Ghetto, ſpannendes Drama.
Ach, ſo ein Ochſe, Lachen ohne Ende.
Tonbild, Niggertanz, Tonbild.
Vater und ſein Sohn im BVergwerk begraben,
ergreifendes Drama.
Der verwechſelte Geſellſchaftsanzug, Tränen
werden gelacht.
Cochinchina, kolor. Naturaufnahme.
Der König von Rom, hiſtoriſches Drama.
Tonbilder Liebeszauber, Tonbild.
Hund und Liebhaber, humoriſtiſch.

S 5 r h

Krtisten-görse, alle.
Sonnavbend, den 17. Sopt., abends 8 Uhr,
im grossen Saalo des Volksparkes, Burgstrasso,

Gr. Burleslken-Abenmncdh
mit darauffolgendem Ball
Zur Aufführung Kommen:

Der Goldsohn, Burleske in 2 Bildern,
Fercdinands Jugendstreiche, Urkom. Burl.

Zu diesem genussreichen Abend ladet ergebenst ein
er Vorstand.klSlehen! Telt zur ine klslehen!

Zur diesjährigen Wieſenmarkte
Kangtreihe rechts! W vagklih große W Varietqzelt!

nebrauner Sirup 1 Pfd. 1
ff. wolssor Sirup

ff. Kunsthonig 1 Pfund 28 Pfennig.
ff. gomisohte Marmelade 1 Pfund

rinoApfol-, Erdbeer-, Himboer- Golfoo.

Louis Eiskeld, n
Versandt uaeh ausgerhalb.

10 Pfd. h
1 Pfd. 18 Pfg., 10 Pfd. 970 Pfg.

t. Zitronat-Sirup Ah 22 P. 210 j.
ff. Kunsthonig 10 Pfund Eimer oder Topf 277 Pfg.
ff. gomisohte Marmelade 5 Pfund-Eimer ns t.
Echt Rheinlsches Apfelkruut 1 Pf. -De 60 P.

Crähboor-, Himbeor-, r Pflaumon-
Na I

arbtplutz 22,
im Goldenen Ring.

Deutschlands,

im Volkshause (großer Saal)

Tagesordnung:
2. Der derzeitige Stand der Lohnbewegung.
3. Verſchiedenes.

für guten Beſuch der Verſammlung zu agitiren.

Zentralverb. e Schuhmacher

Zahlstelle Wolssonfols.
Sonnabend den 17. September abends 8 Uhr

Mitglieder- Verſammlung

1. Vortrag über das Strafrecht. Referent: Kollege Demberger.

Angeſichts der jetzigen Bewegung iſt es Pflicht der Mitglieder,

Die Ortsverwaltung.

Apollo-Theuter.
Direktion Gustav Poller.

Jubiläums Saison
Heute

Freitag d. 16. Septbr., das völlig neue
granciose S il. Jubſſäums Programm.

desKölner Posson Theaters Schmitz
mit der Novität:

Der Mann meiner Frau.
Burlesker Schwank in 2 Aufzügen von Karl Schmitz. e E

Ueberall: Vnbeschreibſicher Lacherfolg! S
Jack Bartzeni“s

m
u

e

090 er Xe e r
W Wo
e r
26 Löwen, 2 Tigerdoggen.

Schöpfer der dramatiſchen Aufzüge im Löwenzwinger.
Niss Bartzen's Todestum im löwenzwinger.

s Germanig'g, beke

Scamp undd Scamp
in ihrer famoſen Reckſzene: „Jm Kaſernenhof“.

der entzückenden RNeuheit
als Diabolospieler.

deutſche Damen-Enſemble S
der Gegenwart.

Mr. Souverelen e

3 Vlleroms uls ukrobatische Kugelläufer.
Trotz der immenſen Koſten des Programms:

Keine Preis -Erhöhung-
er

Reklame Angebot.
Preis nur für

Sonnabend
500 Stück

Varieté- Vorstellungen
Groß Damen VerwandlungsRummern mit hocheleg.

Gediegene Komiker mit den nouston Sohlagern!
W V Spezialitäten erſten Ranges. D. D

Gesohw. Pasohy, hochoriginelles, humoriſtiſches F. Duett.
Für gute aufmerkſame Bewirtung mit Speiſen und Getränken

ſorgt in altbekannter Güte und ladet freundlichſt ein
A. Petri, Vierhalle.

empfehle ich einen VersuchRauchern
La Senta 100 St. K. 4.00 Mk.
Laprator 100 Pak. 4.50

lalität 100 K. 5.00
mos 100 00Kornblume 100 S5S.50

Vorstenland 100 S 00
Rektor 100 700Borussia 100 7.50
Consuela 50 4.50José Diaz 50 500Estrella 50 7.00Liona 50 T.50m 10 Stüok Proben zu Klstenpreisen!

A. Trautwein,Gr. Virliohsetr. l. Fernspr. 28530.Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Empfehle in größter Auswahl zu enorm billigen Preiſen
Herren I. Knaben Carderohen

Elegante gackett Anzüge moderne Stoffe Mk. Don

Elegante Rock-Anzüge Saſſe weireithe I
Elegante Burſchen Anzüge Se e t. Gen
Elegante KnabenAnzüge dern. Steſfeh S
Elegante Paletotg len Stofferten I
Elegante Ulſter hochmoderne Farben Mk. 139

Elegante Joppen mit warmem Futter Mk. An

Elegante Pelerinen modernſte Farben Mt. Geen

Elegante Hoſen, Fucketts, Weſten ln

Borufs- Bekleidung
in rieſiger Auswahl in nur bewährten guten Qualitäten

zu ebenfalls ſpottbilligen Preiſen.
Trotz der billigen Preiſe 5 o Rabatt in bar od. Marken.

j Markt, Roter Turm-. Gegenüb. d. Hirſch-Apotheke.
Bitte genau auf Firma zu achten.

Nebel Mat van J

Gustav Reinseh,

Farbige Herren- Oberhemden

m r n
Herren- Oberhemden

und dunkle Dessins

Hamburger Engros- Lager

aus gestreiften und Karierten Perkal- und Zephyr-
Stoffen, allo Weiten von 35--44 cm, helle und

Ein Teil dieser Hemden ist in unseren
7 Schaukästen ausgestellt.

Leopold

Dussbaum
Halle a. S. Gr. Ulrichstrasse 60/61.

Handbuch
der ſozialdemokratiſchen Parteitage von

1863 bis 1909.
S Bearbeitet von Wilhelm Schröder.

18 Lieferungen je 32 Seiten ſtark.

Zu beziehen durch die

e ää
W Preis pro Heft 30 Pfg. o

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.

I S e Lperial Eier Grosshaudlung

Verſuchen Sie bitte

jetzt
die Qualität von

Tischlampen
mit guten Brennern empfiehlt

Le Fe Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

krische Knlckeler

ötudttheuter gille

Direktion Geb. Hotrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend den 17. Sept. 1910:
8. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

Eröffnung der Opern Spielzeit!

Mit der neuen ſzeniſchen Ausſtattung

Lohengrim,
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Waguer.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7/3 Uhr. Ende 11/2 Uhr.

Sonntag d. 18. Septbr. 1910:
Nachmittags 3 Uhr:

2.Volksvorstellung zu kleinen Ein-
heitsprelsen von 60, 40 u. 25 Pfg.

Torquato Tasso.
Schauſp. in 5 Akt. von W. v. Goethe.

Abends 7/2 Uhr:
9. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Fra Diavolo
oder: Das Gaſthaus zu Terracina.

Komiſche Oper in 3 Aufzügen
von D. E. F. Auber.

Sonntag den 18. Seſtember:

vüſter di
Den ganzen Tag über

Erwachſene 30 Kinder 20
Nachmittags: dhrosses Konzert.

Kegeun Pro
Sonntag den 18. Septbr.

im Vollkespark:
Großes

Geflügel Aushegeln
Beginn 11 Uhr.

Tore Cut, An Heil

Sonnabend, den 17. Soept.,
im Vereins-Lokel „Händelpark“

Familien Abend
unter gütiger Mitwirkung der

Clubkollegen Leonies.
Es ladet frdl. ein Der Vorſtand.

Gäſte willkommen.

Warcheefässe
dauerhaft, bilüg. Otto, Selſtftr. 19.

Fonsterecheden

aller Art, nach Mass go-
schnitten, auch eingesetzt,

liefert billigst

Rich. Scheſbe, e



Ein Versuoh überzeugt.

Ein Beheimnir
fur viele ist es, dass so manche ihrer Mitmenschen elegant modern und chik gekleidet
gehen, obwohl ihr Einkommen Kein so hohes ist. Es ist degreiflicherweise von groesem

Interesse, allerdings

Nur für Herren

Fracks und Gesellschafts Anzüge werden billigst verliehen.

c
2

folgendes zu wissen Wir verkaufen von feinen Herrschaften, sowie feinsten Kavalieren S
z wenig getragene, teils auf Seide gearbeitete, in Stoff und Haltbarkeit unübertroffene S

Serie I Serie II Serio III S
7 Anzüge 10 I 20 4 uew. SS Paletots 124 I usw. SD
5

Kdufhou für Monats Carcerohen
Leipzigerstrasse II. Halle a. S. Gegenüber der Vlrlehskirehe.

Abteilung II:
Elegante, neue, chike Garderoben.

Jedes Kleidungsstäck wird auf Tage, Wochen, bis zu einem Monat verliehen. Verliehen
gewesene Anzüge und Paletots werden erheblich unter Preis verkauft.

Einzig streng reelles Geschäft dieser Art am Platze.

Täglioh Eingang der neuesten Fassons.Feld deutet Retgarheſtet
Kehtung? VBerg-, Fabrik und Abraum- aebiengs

arbeiter des Zeitz-Weißenfelſer Bezirks.
Sonntag den 18. September 1910 finden in folgenden Lokalen zu der an

gegebenen Zeit für die genannten Gruben

HelegſchaftzBerſnnmmungen

ſtatt. Vormittags 10 Uhr:
Grube „Trebnitz“ und „Siegfried“ im Gaſthof Gaumnitz Sinn
Grube „Altgröben“ und „Neugröben“ im Gaſthof Grüner Baum, Teuchern.

Die Aenderungen mußten wegen Lokalverhältniſſen ſo getroffen werden.

Verband der Fahrikarheiter,
Diſtrikt Ammendorf.

Sonnabend, den 17. September, abends 8 Uhr,
im Burgschlösschen:

Mitglieder Versammlung-
iſt Knäusel's

u r n r dent caseſühgtrümpte
Statt an r Le r illigstt ichtigkeit ſin o erwarten wir das Erſcheinen allerMitglieder Die Ortsverwaltung. O. F. Ritter 9

Achtung, Annaburg. e
Sonnabend, 17. Sept., abends 8 Uhr, in Vecks Geſellſchaftshaus:

Heffentl. Gewertſchafts Verſomunlung.

Heute bereits
eingeführt in Hotels,

Kurhäusern,
Kliniken etc.

in i
Tagesordnung: ichOertliche Arbeitslöhne und Teuerung. hye 3

Referent: Prust Grossmann Hannover. Selbst
Arbeiter und Arbeiterfrauen, erſcheint vollzählig! Keiner fehle!

ab unserem Lagerplatz

Hordorferstrasre J.
H. W. Phönix, Kratft,

W W lLuckenau

öbziuldemokratiſcher Verein, Rasberg.

Sonnabend den 17. Sept., abends 82 Uhr, im Adler

ma Verſammlung
Tagesordnung 1. h über Wirtſchaftslehre.2. Zadtt r Geſchäftliches u. W rſchiedenes. mit 65 Pf. pro Cir.
ahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vorſtand. z tCecilie, S. T. A. und Blitz

Efsleben. Feſſels zelt zum Wieſenmarkte. 80 t. n
Während der Dauer des Wieſenmarktes täglich Pluto mit S Pf. pro Ctr.

ahrs urkomiſche Zwickauer n an m. m2 W Prima iſches u Verkauf auch Sonntags von 7-9 I.

Für kalte und warme Speiſen ſowie ein ff. Glas Vier iſt beſtens geſorgt. Sachs Müller
Es laden ein

vaul Jahr, Dir. Rechts Hauptreihe, Stand 1.xonI.- Aht, Ed. Lineke Ströfer.

Sporlerstöche Iuhahsptelfen e
Grosse Auswahl. Billigste Preise.

Fr. Saatz, Markt (Rathaus).

Alle Parteiſchriften wie v.

Aug. Tessoel.

söhe ahes andere

in bekannler Göüle
empf. Dijx Nachf!.

Sarelt2. iile: 7 traße.

Ammendorf.
Hellos-Thegter.
Klnemat. gern

m ohetographien.
Jeden Freitag, Sonnabend u.

Eonntag nenes, interefſantes u.
lehrrei Programm.

ſ. Sauerkraut

a rSenfgurken,Neue saure Gurken, S

ff. marin. Heringse,
Stück 10 Pfg., empfiehlt

lauten et
Wer

probt, lobt

die Aualität
von

Jn Lützen

als in Leipzig

dere Garderoben
wegen vollſtändiger Aufgabe des

Geſchäfts, bei

Fritz Reuter, Tier

Fahrrädervon 50 Mk. an,
gebrauchte Räder v. 10 Mk. an.

Mäntel Schläuche
2.45 Mk. v. 2 Mk. an.

Sämtliche Ersatzteile billigſt
kauft man am beſten bei

Otto Hänisch,Kein Laden. Turmſtr. 156.
Eigene Reparatur Werkſtatt.

Zejtzer Schuhwaren- Haus

6. Burkharät,
S Kramerstr.5/6.

Grösst. Auswahl
am Platze.

Reparaturen,
Massarheit.

Sokunp geherei
mit

Krafthetrieh.

[Rossfleisch!
Diese Woche Wieder kf.

Alles übrivewiebekanntnurdehkathei

A. T nReilstrasse 10.

t geitätene für ſt r

kaufen Sie billiger n

P Ar Ju
V Soeben in l goneom Käühlwaggon, ſtändig

nnter Eis, lebendfriſch eingetroffen Pfg. vro Pfund

boldbarsoh 15
(zum Kochen und Vacken vorzüglich geeignet)

Seelachs9 in Auſqhuitt 22
Kabeljcu in Anſquitt 27
Gross. Sohellfisoh a ss
Angelschellfische ine er S
Schollen in alen Größen 22245
Alle übrigen Sorten Seefſiſche zu billigſten Tagespreiſen.
Als Spezialität empfehlen wir jeden Abend ab 6 Uhr:

50 vW Täglicher Eingang in friſchen geren De

Marinaden (Fisoh-Konserven),. Heringe.
Deutoche Danpffcheref herellschaft Horde

größte Hochfeefiſcherei Deutſchlands
Filiale: Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275.

Besto Bezugsquelle für Händler und Restaurateure. v

1Tadellose Wuahtätl

Wir verkaufen:
andauernud

nur tadellose
„Srprobte
„g9arantiert

haltbare
Schuhe

V

u

W

Jedes Paar Herren- und Daimenstiefel

Specialmarke
Original

Goodyear Welt
TURUL-SCHUHFABRIK:

ALFRED FRANKEL Con.aes.
Voerkaufsstelle: Erosve Ulrichstrasse 17

HALLE a. S.
Verkaufsstellen in allen grösseren Städten,

Muſt ſtinſt rumen ſennd Eatter al e tt,

Sprechmaſchinen c. liefert billigſt und

unt. ntiei. Sgt Cläsel Mössner
Markneuktrechen Nr. 538. Kataloge frei.

KluqgeEheleute via
verlangen koſtenlos Katalog vom
Verſandhaus Merkur in
Hattersheim a. Main 52 über
Gummiwaren AMutterspritzen,
Hygien. hedarfsartikei jeder Art
für Herren und Damen. Beſte
Ware, billigſte Preiſe.
e enwm2 Ullnofig für laghwirte.

faſt neu, Sargfücſin
Einwurf, el

billig zu verkaufen. Offerten unt.
V. H. 16 a. d. Exped. d. Ztg. erb.

Jch kann Muitererde
im Garten gebrauchen, für die
Fuhre gebe eine Mark.Beuene, Maurer, Dölauerſtr. 22.

MAnkaolatur verkauft die
GSenosasensehafſtadraekeorei.

ja bnterficht
ZeitzT7eitr.

Tanz Unterricht
erteilt (auch auswärts)

Kar! Gerold, Schädeſtr. 15.
Gute Ausdüarng. NMässiges Henorer.

r

Zu haben in den meisten besseren

Cigarren Geschäften.

AnſichtsPoſlarten .ayſebtt

Volks8buchhandl., Harz 42/43
e e5e e

e Schlachtefest
Rot- u. Leberwurſt 95
*Schwartenw.704. (50/0)

Kart Sohaudeo, Krauſenſtr. 15.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. ruck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i Saſſe g S.

a

Das vie
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Winter d
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gewerbe
auch am
zeitiger
natürlich
Deckung
handel al
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richtet di
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preiſen
Kleint
dieſen
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Preiſe f
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Volkswirtſchaftliches.
Was für Kohlenpreiſe bringt der Winter?

Das vorzeitige Einſetzen der Herbſtwitterung im laufenden
Jahre läßt früher als ſonſt an die Vorbereitungen für den
Winter denken. Kleidung und Heizung ſpielen dabei natürlich
die Hauptrolle. Und wie die Herbſtſaiſon im Bekleidungs
gewerbe diesmal beſonders früh eingeſetzt hat, ſo macht ſich
auch am Kohlenmarkt die Herbſtbelebung etwas
zeitiger bemerkbar. Das Gros der Kleinkonſumenten läßt
natürlich meiſt erſt den Winter herankommen, ehe es an die
Deckung ſeines Kohlenbedarfs geht; der Groß und Detail
handel aber verſieht ſich ſchon beizeiten mit den nötigen Kohlen
vorräten, um bei dem Einſetzen der Kälte gedeckt zu ſein. Er
richtet die Verkaufspreiſe dann naturgemäß nach ſeinen Ein
kaufspreiſen ein, und ſo läßt ſich an den derzeitigen Kohlen
preiſen bis zu einem gewiſſen Grade erſehen, wie ſich die
Kleinverkaufspreiſe für Hausbrandkohle in
dieſem Winter geſtalten werden. Von großem Einfluß
auf die Winterpreiſe für Kohlen iſt natürlich auch die Witte
rung, aber immerhin geben die Einkaufspreiſe doch ſchon die
Richtung für die kommenden Preiſe an. Die Bewegung der
Preiſe für Hausbrandkohle ſpiegelt ſich am deutlichſten in den
Detailpreiſen wider, während die Großhandelspreiſe hauptſäch-
lich für Gasanſtalten, große Fabriken, Behörden, Genoſſen-
ſchaften ufw. gelten. Wie iſt nun die Geſtaltung der Detail-
preiſe im Vergleich zum Vorjahre? Jn Anbetracht der Tat-
ſache, daß die Kohlenpreiſe bereits im vergangenen
Winter relativ hoch waren, ſind die Ausſichten für den
diesjährigen Winter nichts weniger als erfreulich. Denn nur
in wenigen Städten ſtehen die Detailpreiſe unter denen vom
vergangenen Jahre, in den meiſten ſind ſie ebenſo hoch und in
einigen gehen die diesjährigen Preiſe ſogar noch über die des
Vorjahres hinaus. Greifen wir dieſe zuerſt heraus, ſo erhalten
wir für nachſtehende Städte folgenden Vergleich der Preiſe
für einen Doppelzentner in Mark:

1909 1910
Berlin, oberſchl. Stück-, Würfel-, Nußk. I 3,00 3,20

Anthrazit 4,80 5,00Braunkohlenbriketts 1,78--2,10 1,92-2,28

Stettin, 1,70 1,80Magdeburg, ſchleſ. Steinkohlen 2,50--2,60 2,60--2,70
Altona, Anthrazit-Nußkohle 4,20 4,40
München, Braunkohlenbriketts 2,70 2,76Lübeck, weſtfäliſche Steinkohlenbriketts 2,50 2,60
Bremen, engliſche Anthrazit-Nußkohle. 3,80--4,60 3,85-—4,85

Jn den verſchiedenſten Gegenden finden ſich demnach Groß-
ſtädte, in denen die Preiſe ſogar höher ſind als 1909, und es
kann wohl behauptet werden, daß dieſe Städte für die Bewegung
der Preiſe in den umliegenden Ortſchaften tonangebend ſind.
Von den Städten, in denen die Kohlenpreiſe überwiegend gleich
hoch wie im Vorjahre ſind, nennen wir Breslau, Frank
furt a. M. und Chemnitz. Niedriger als im vergangenen Jahre
ſtehen die Detailpreiſe vornehmlich in Danzig, Elberfeld, Leip
zig und zum Teil auch in Altona. Jn Danzig koſtet ein
Doppelzentner Jlſe- Briketts 2,60 Mk. gegen 2,70 Mk. im Vor
jahre, in Elberfeld koſten Braunkohlenbriketts 1,80 gegen 1,90
Mark, in Leipzig koſten ſie 1,46 gegen 1,54 Mark.

Engelmacherei und Wajſenpflege.
Welche entſetzlichen Fälle langſamen Kindermordes noch

jetzt in Preußen, wo angeblich doch das Beaufſichtigungsweſen
und die Waiſenpflege ſo gut geregelt ſind, vorkommen können,
das zeigte ſich in einer Schöffengerichtsverhandlung zu Frank
furt a. M. Altpreußiſcher Gewohnheit getreu war gegen
unſeren Genoſſen Wittriſch Anklage wegen Beleidigung
erhoben worden, weil er in der Volksſtimme Kritik geübt
hatte an dem Verhalten eines Fräulein Eibach-Will, die
vom Landrat zu Wiesbaden als Waiſenpflegerin für
das ein paar tauſend Einwohner zählende Dorf Dotz heim in
Amt und Pflicht genommen war, aber Amt und Pflicht verblüf-
fend lax ausgeübt hat. Jn der Verhandlung wurde bewieſen:
das wenige Monate alte Kind einer eheverlaſſenen Arbeiter
frau war der Waiſenpflege überwieſen worden, die Waiſen
pflegerin brachte es unter bei einer halbidiotiſchen, 53 Jahre
alten Frau, deren Wohnungsverhältniſſe die allertraurigſten
waren. An Pflegegeld bezahlte die Gemeinde zehn Mark pro
Monat, die Waiſenpflegerin fchoß noch fünf Mark zu; ſie iſt
nämlich die Schweſter des Ortspfarrers und es fließen ihr

i milde Gaben zu. Die Waiſenpflegerin erklärte vor
Gericht, ſie habe ſich gang beſonders um dieſes Kind ge-
kümmert. Dabei mußte ſie aber ſchließlich zugeben, daß ſie
auf Vorſtellungen, die Pflege ſei doch ganz ungeeignet und
ſchlecht, geſagt hat: „Ja, für 15 Mk. nimmt uns ſonſt niemand
das Kind ab. Sechs Wochen lang verreiſte die Waiſenpflegerin,
je ſteht es noch heute als ganz ſelbſtverſtändlich an, daß in

fer Zeit keine Vertreterin beſtellt wurde. Auch nach
der Rückkehr dergingen Wochen, ohne daß die Waiſenpflegerin
ſich nach dem Kinde umſah, das derweil im Dreck verkam. Eine
vefolute Arbeiterfrau verſchaffte ſich ſchließlich durch Liſt Zu

tritt in die Wohnung der Pflegefrau und ſtellte feſt, daß das
Kind entſetzlich verwahrloſt war. Es lag in einem

viel zu engen Korboe, konnte ſich nicht ausſtrecken und infolge-
deſſen waren die Beinchen krumm geworden, entſprechend der
Rundung des Korbes und nicht mehr zu ſtrecken. Der Leib war
aufgedunſen, die Folge ſchlechter Ernährung. Wanzen hatten
die Stirn zerfreſſen. Das Köpfchen lag auf einem Brett und
der Hinterkopf war dadurch völlig flach gewachſen, die vordere
Kopfhälfte entſprechend aufgetrieben. Das Bettzeug, die Win
deln uſw., waren nicht erneuert worden, alles faulte unter
dem armen Weſen, Maden und Würmer krochen maſſenhaft
in dem Lager und an dem Körper herum. All das teilte die
Arbeiterfrau der Waiſenrätin mit, aber die hatte zur Ant
wort: „Für 15 Mark finden wir keine beſſere
Pflegel!“ Dreimal forderte die Arbeiterfrau die Waiſen
pflegerin dringend auf, das Kind in andere Pflege zu geben,
ſie beſchaffte auch ſelbſt eine andere Pflegeſtelle, wo allerdings
drei Mark pro Monat mehr gefordert wurden. Auch ſchlug die
Arbeiterfrau Lärm und drohte mit Anzeige. Trotzdem dauerte

es mehrere Wochen, ehe die Waiſenpflegerin
eingriff und das Kind der halbidiotiſchen Pflegfrau weg
nahm. Nun war es freilich zu ſpät, das arme Weſen ver
ſtarb ſehr bald.

All dieſes war dem Waiſenrat zu Dotzheim (Vorſitzender:
Pfarrer Eibach, der Bruder der Waiſenpflegerin) bekannt,
dennoch veranlaßte er die Waiſenpflegerin zur Stellung des
Strafantrages gegen Wittriſch, weil die Volksſtimme geſchrie-
haben hatte, Fräulein E. habe ſich arg verſündigt. Und auch dem
Staatsanwalt war der entſetzliche Fall bekannt, denn in-
zwiſchen war die Engelmacherin angeklagt und zu acht Mo
naten Gefängnis verurteilt worden. Dennoch übernahm
err Anklage gegen Wittriſch im öffentlichen Jnter-
e ſſe.

Die Gerichtsverhandlung gegen unſeren Genoſſen endete
freilich mit einer Bloßſtellung der Amtsorgane, die für den
Fall verantwortlich ſind, Wittriſch wurde freigeſprochen
und das Gerichtsurteil läßt keinen Zweifel darüber, daß nun
mehr eine Verbeſſerung der Waiſenpflege in Dotzheim herbei-
geführt werden muß und wird. Aber iſt's nicht empörend,
daß ſolches überhaupt ſich ereignet und daß dann gegen die
Kritiker eingeſchritten wird? Jn Dotzheim führen unſere Ge-
noſſen ſeit Jahren einen Kampf in der Gemeindevertretung
um Verbeſſerung der Armenpflege; aber die reichen Grund-
beſitzer waren dafür nicht zu haben. Erſt muß die rote Preſſe
den Vorhang von einem Schauerroman ziehen, eher gibt's
keine Abhilfel Und wenn unſere Genoſſen ſich nicht jetzt ganz
energiſch erneut dahinter machen, dann wird fortgewurſtelt.
Kinderfürſorge iſt gut, aber Geld darf ſie nicht koſten

Aus den Nachbarkreiſen.
Abflauende Flottenbegeiſterung.

Die Flottenbegeiſterten, ſoweit ſie ſich im ſächfiſchen Pro
vinzialverband des Deutſchen Flottenvereins zuſammen
gefunden haben, hatten ſich dieſer Tage in Nordhauſen ein
Stelldichein gegeben, um „im Jntereſſe einer iatkräftigen
Propaganda für den Flottenverein zu wirken. Hierbei ſtieß
Oberpräſident v. Hegel folgenden Stoßſeufzer aus: „Der
Provinzialverband iſt leider nicht in der gewünſchten Weiſc
vorwärts gegangen; ſeine Mitgliederzahl ſtagniert. Die gleèrye
Müdigkeit macht ſich aber auch in andern Verbänden bemerklar.
Das ſei wohl in der Hauptſache darauf zurückzuführen, daß
man allgemein annehme, mit der Schaffung und Durchführung
des Flottengeſetzes ſei das Ziel des Flottenvereins erreicht.“
Nach dieſem Seufzer beſchwor die Exzellenz die Verſammelten:
„Das iſt aber irrig, denn der Flottenverein könne nur dann die
kräftigſte Stütze der nationalen Begeiſterung für die Flotte
ſein, wenn die Bewegung rege erhalten und jeder Schwächung
der Organiſation entgegengewirkt wird.“

Wir können es verſtehen, daß der Oberpräſident klagend und
beſchwörend zugleich ſeine Stimme erhebt, denn der Mitglieder-
beſtand des Flottenvereins iſt am Schluſſe des Geſchäftsjahres
1909 wahrlich nicht vielverſprechend. Die Zahl der Mitglieder
im geſamten Deutſchen Reiche nebſt den Kolonien iſt nämlich
von 307 884 auf 296 172 geſunken. Während an dem Rück-
gange in den Jahren 1907 und 1908 die Provinz Sachſen
nicht beteiligt war, iſt im Jahre 1909 die Zahl ihrer Mitglieder
nicht unerheblich, nämlich von 16 486 auf 15 722 geſunken.
Die Flottenbegeiſterung, die mit der Zeit auch in gewiſſen
Kreiſen der „Waſſerenthuſiaſten“ in Geſtalt von indirekten
Steuern fühlbar wird, flaut ab. Daran werden auch die Klagen
des Oberpräſidenten v. Hegel nichts zu ändern vermögen.

Mückenberg. Diſtriktsverſammlung. am 11. Sep
tember ſtattgehabten Verſammlung gab Genoſſe Reichelt den Bericht
vom Kreistag in Torgau. Jn der ſich anſchließenden lebhaften
Debatte wurde allſeitig das Einverſtändnis zur Einführung des
Zehnpfennig-Wochenbeitrags erklärt. Lagerhalter Waldau lehnte
eine hl als Diſtriktsleiter ab. Es wurde hierauf beſchloſſen,
am Sonntag, den 18. September, eine umfaſſende Agitation für
das Volksblatt vorzunehmen. Allgemein wurde ſcharf gerügt, daß
die Genoſſen in der jetzigen politiſch hochgehenden Zeit ſo teil
nahmslos ſeien, die Lauheit äußere ſich ſichtbar in dem ſchlechten
Verſammlungsbeſuch. Es wäre zu wünſchen, daß dieſer kurze
Hinweis genügte, um die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen zu
reger Mitarbeit anzuſpornen. Ueberall geht es kräftig vorwärts,
J ſollte nicht auch in Mückenberg ein reges Parteileben

orieren.

Leipzig. Drei Selbſtmorde an einem Tag e. Selbſt
mord durch Erſchießen beging in L.Reudnitz ein 47 Jahre alter
Grünwarenhändler. Der Unglückliche iſt nervenleidend ge
weſen. Ferner hat eine in der Henriettenſtraße wohnende 48
Jahre alte Aufwärterin krankheitshalber ihrem Leben durch
Erhängen ein Ende gemacht. Weiter hat ſich in der Stern-
wartenſtraße ein 24 Jahre alter Konditor erſchoſſen. Es iſt
noch nicht bekannt, weshalb der Mann in den Tod gegangen iſt.

Beruburg. Opfer der Schundliteratur. Ein jugend-
licher Erpreſſer wurde in der Perſon eines 17 jähr. Konditor-
lehrlings feſtgenommen. Dieſer hatte an eine hieſige Dame
ein Schreiben mit der Unterſchrift „Die ſchwarze Hand“ ge
ſandt, worin er unter Todesandrohung 3000 Mark verlangte.
Als er den Betrag von der beſtimmten Stelle abholen wollte,
nahm ihn die benachrichtigte Polizei in Empfang. Er will
durch das Leſen von Schundlektüre auf den Gedanken ge-
kommen ſein.

Schleuſingen. Jm Schnapsduſel. Bei einer Schlä-
gerei zwiſchen kroatiſchen und böhmiſchen Bahnarbeitern in
einer Wirtſchaft in Hirſchbach erlitten neun Perſonen Ver-
letzungen. Eine Menge zerbrochener Stühle und Riergläſer
zeugten von dem Kampfe.

Allerlei.
Die Kataſtrophe des Z. VI.

Nach dem Ergebnis der letzten Unterſuchung ſoll die Kata-ſtrophe des Luſtſchiffes lediglich infolge des unbegreiflichen
Leichtſinns eines Monteurs herbeigeführt worden ſein, der
den Motor ankurbelte in dem Moment, als ſich offenes Benzin
in der Gondel befand.

Eine Unglückschronik der Zeppelin-Luft-ſchiffe hat der Tag zuſammengeſtellt; wir entnehmen ihr

21. Jahrg.

folgendes: Den Anfang machte L. Z. 2; dieſes Luftſchiff war
zum erſten Male im November 1905 aufgeſtiegen, und ſchon
bei ſeiner zweiten Fahrt im Januar 1906 wurde es nach glück
licher Landung vom Sturm zerſtört. Die Kataſtrophe von
Echterdingen iſt noch in aller Erinnerung. L. Z. 4 hatte ſchon
einige Fernfahrten zur vollſten Zufriedenheit abſolviert, als
der verhängnisvolle Tag kam, an dem es die für die Ueber-
nahme durch die Militärverwaltung notwendige 24-Stunden-
Fahrt antrat. Nach anfangs glücklicher Reiſe wurde er bei
Echterdingen total vernichtet. Der Erſatz L. Z. 5, der im
Mai d. J. ſeinen erſten Aufſtieg machte, erlitt bei Göttingen
eine bedenkliche Havarie, konnte aber umgebaut werden und
wurde als Z. 2 vom Reich übernommen. Aber das Schickſal
ſpielte dem Luftkreuzer abermals böſe mit und brachte ihn
bei Weilburg zum Scheitern. Auch den L. Z. 7, der für Paſſa-
gierfahrten der Frankfurter Delag- Geſellſchaft beſtimmt war,
traf das Unglück, er ſcheiterte am 28. Juni im Teutoburger
Walde. Nun iſt auch L. Z. 6 unwiderbringlich dahin, der mit
ſo großen Hofſnungen auf die Reiſe geſchickt war. Der ehe-
malige Z. 3. ſtieg zum erſten Male am 25. Auguſt auf und
trat ein paar Tage ſpäter ſeine Siegesfahrt nach Berlin an.
Die Rückreiſe war nicht glimpflich, denn es galt bei Bülzig
für die Jnſaſſen der Gondel ſchwere Stunden durchzumachen.
Später wurde er zum L. Z. 6 umgebaut.

Die Cholera.
Jn das Auguſte Viktoria -Krankenhaus zu Verlin-

Schöneberg wurden Donnerstag früh zwei Perſonen als
choleraverdächtig eingeliefert. Es handelt ſich um den 39 jähr.
aus Wien gebürtigen Jngenieur Guſtav Meyersberg aus der
Barbaroſſaſtraße und um ſeine Wirtſchafterin. Meyersberg
war vor fünf Tagen aus dem Orient, wo er geſchäftlich zu tun
hatte, zurückgekehrt und erkrankte in der letzten Nacht plötzlich
an heftigem Brechdurchfall. Das Befinden des Jngenieurs

und der Wirtſchafterin iſt vorläufig noch nicht bedenklich. Ob-
zwar gegenwärtig nur der Verdacht auf Cholera beſteht, wur-
den doch von der Sanitätsbehörde und der Polizei ſofort die
entſprechenden Vorſichtsmaßregeln ergriffen. Ferner er-
krankte in der vergangenen Nacht der 24 jährige Kellner Jakob
Ulſius in der Sebaſtianſtraße unter choleraähnlichen Erſchei-
nungen. Er wurde ſofort unter den nötigen Vorſichtsmaß-

den Cholerabaracken des Virchow-Krankenhauſes
gebracht.

Danzig, 15. Sept. Die im hieſigen Medizinalamt nach
der mikroſkopiſchen Unterſuchung ausgeführte bakteriologiſche
Nachprüfung von Darmteilen des in Marienburg verſtorbenen
44 jährigen Arbeiters Auguſt Fiſcher und des verſtorbenen, faſt
zweijährigen Knaben Paul Dombrowski war erſt heute vor
mittag beendet und hat den Choleraverdacht be-
ſtätigt, ſo daß dieſe Feſtſtellung nunmehr im ganzen bei
drei verſtorbenen Perſonen erfolgt iſt. e vormittag gingen
beim Medizinalamt 15 weitere Unterſuchungsfälle ein, und
zwar ſowohl von Erkrankten als auch von Anſteckungsver-
dächtigen.

Budapeſt, 15. Sept. Durch die bakteriologiſche Unter
ſuchung wurde bei 15 von 29 erkrankten Perſonen die aſia-
tiſche Cholera feſtgeſtellt. Jn Mohacs haben.
ſich wieder zwei neue Todesfälle unter choleraverdächtigen:
Erſcheinungen ereignet.

Opfer der Arbeit.
Jn der z erghe in Hamburg ſtürzte aus unbekannter Urſache ein Neubau ein, ſechs Arbeiter wurden

unter den Trümmern begraben, vier wurden ſchwerer, zwei
leichter verletzt.

Fünf am Rangierbahnhof an der Freudenheimer Brücke in
Mannheim mit Anſtreicherarbeiten beſchäftigte Arbeiter
ſind infolge eines Gerüſtbruches in die Tiefe geſtürzt, da
bei erlitten ſie ſchwere Kopfverletzungen.

Am Donnerstag ſtürzte ein 31jähriger Maurer vom Dache
eines vierſtöckigen Hauſes, wo er Reparaturarbeiten verrich
tete, in die Tiefe und blieb mit zerſchmetterten Gliedern tot
liegen.

Abgebrannt.
Der größte Teil des Dorfes Sabiellen bei Allenſtein

iſt durch ein Großfeuer zerſtört worden. 40 Gebäude,
roße Erntevorräte und viel Vieh ſind denlammen zum Opfer gefallen. Die Abgebrannten,

von denen faſt niemand verſichert war, ſind vollſtändig

ruiniert. tKrieg in Frieden.
Auf dem Manöverfeld bei Annaberg wurde der Regiments

adjutant des Jnfanterie- Regiments Nr. 133, Oberleutnant
Grimm von einem Geſchütz überfahren. Oberleutnant Frantz
vom ſelben Truppenteil ſtürzte mit dem Pferd und wurde von
einem Hufſchlag getroffen. Beide Offiziere ſind ſchwer ver
letzt. Ein Reſerviſt des 181. Regiments iſt infolge eines
Blutſturzes geſtorben.

Jnfolge Nebels ſtürzte im Manöver, wie aus Fulda gemel-
det wird, bei Haus wurz ein Mann von den 25. heſſiſchen
LeibGardedragonern haushoch ab. Mann und Pferd waren

auf der Stelle tot. e
Verſammlungsberichte.

Tabakarbeiter, Halle. Die Kollegen Reinſtein und Krauſe er
ſtatteten in der Mitgliederverſammlung den Kartellbericht,
während die Abrechnung für das zweite r KollegenLorenz gegeben wurde. Der Se nd am Ende des
Quartals betrug 133,28 Mk., an Einnahmen waren zu verzeichnen
390,25 Mk. Die Ausgabe betrug 386,23 Mk., in der befand
ich ein Beſtand von 137,30 Mk. Die i ereäh etrug 76.ls Kontrolleur wurde Sommerlatte und als Hilfskaſſterer Scach-

mann gewählt. Nach längerer Ausſprache wurde eine Angelegen-
heit bei der Firma Häniſch als erledigt erklärt. Die Plakate mit
dem Verzeichnis der tariftreuen Firmen ſind fertiggeſtellt

Zipſendorf. In der letzten, von 64 Mitgliedern beſuchten
Verſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins,
hielt Genoſſe HeilmannMeuſelwitz einen mit größem Beifall
aufgenommenen Vortrag. Auch die Syndikate und Truſts, ſo
führte der Redner aus, ſeien nur eine vorläufige Notwendig-
keit auf dem Wege zum Sozialismus, nur im gegenwärtigen
Klaſſenſtaat wären dieſe Gebilde für die Arbeiter ausbeutend
und gefährlich. Der Arbeiterklaſſe bleibe nichts weiter übrig,
als die politiſche Macht zu erobern. Jn die Preßkommiſſion
wurde der Genoſſe Günther wiedergewählt. Die Genoſſen
Penndorf, Otto Kötſch, Schelenz Zipſendorf, der Genoſſe
Fiſcher-Oelſen und Kreſſe-Spora bilden die
miſſion. Als Berichterſtatter wurden folgende en ge
wählt: Kettner, Schumann und Trautvetter für Zipſendorf,
Naundorf für Broſſen, Matthes für Wuitz und Sabiſſa. Für
Prehlitz-Penkwitz-Spora wird nächſtens ein Genoſſe beſtimmt
Der Volksbote iſt überall mit Jntereſſe aufgenommen worden,
Schelenz und Naundorf gaben dann noch Gemeindeberichte.
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Vergaand naeh ausserhald, Verpaekung froi, Forusprecher 2852.

Marktplatz
Halle a. S.
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den Preisen entsprechend liefere meinen verehrten Kunden auch geringere Quaſitäte
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Krankenhäuſern uſw. uſw.
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n

Fürst potemkin und Rabatt Zigaretten““
zu taritmasstzen Löhnen hergestellt und Können mit allen anderen

W Aar in jeder Beziehung konkurrieren. Zu haben bei
w w. Albreeht, Lindenstrasse s
t

h ene h güchenionpen

w.

z ea

4 e g5555 J e
n r

l

Versand nach
r a c r u

e S u
aus Wwärts.

Enalier eine Wirklich gute, billige

Schallplatte. Keine alte
„Star-Record

S doppelseitige 25 cm Platte
5 Rabatt. M. 1, S0. 5 o Rabatt.

Alleinvertrieb für Halle bei
J Karl Albrecht, I hen

Odeon-Grammophon-Zonophonplatten.
Eigene Reparatur Werksetatt.

Accumulatoren-Ladestation.
Taschenlampen. Kataloge gratis u. ſranko.

Jude III
beste heizkräftige Ware

pro Zentner 58 Pfennig frei Gelass

offeriert bei umgehender Ses teilung
9 v h v3 7wach rW

J J

e

h r 4F S S e a1 e ez 2W 5r S iG. PaulyKohlenhandlung,
Fernruf 2058. Thüringerstrasse 16.

Kreitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraſze 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

Schmerzloſes Jahnziehen.
gunnke e ernns 2c.

Telephon 3301.
W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

äne T Nasse Kaklee

bekommt man vonnur guter reinschmeckender Gare.

Solche erhält man stets in anerkannt vor-
züglicher Oualität und jeder Preislage beiHeinrich Keil

Herrenstr. 10. Moritz Hund Nachf., Fernruf 1674.
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

ewpfiehlAnſiehzts Poſckar en Sie

mit guten Brennern bei

O- F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Weshalb

Ein Verſuch
ſchadet Jhnen nichts
und nutzt mir nichts,
und doch liegt mir

ſehr viel daran!

Abert Anöusel

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor

engl. Krank-
heit,

A

durch
EFingeben von

Medicinal-
lehertran Emulslon,

jBlutrelnigungs- u. Stärkungsmittel.
W Erleichktert das Zahnen.

Flasche Mk. und 2 Mk.

Extraſarve Tenerwagen

kaufen Sie ſtets am beſten bei

Theodor Lühr
Leipzigerſtraße 94.

4 8
Alerkeinstes

IWüriuger Augen
1 Pfd. 1.50 empfiehlt

A. Trautwein,
Gr. Ulrichstr. 31.

Mitglied des R.-Sp.-Ver.

st. Verkauf
am Rosengarten.e Aentel! Birnen! EB- u. Mußgflaumen!

in Zentn. u. einzeln. Billige Preiſe

F. Berger.Möbel -Fransporte,
unter Garantie ſachgemäßer Aus-

führung, werden angenommen.

all S.
Centh Jentsch,

Kadevein

a 2. BezirksAusfahrt nach Nietleben, mit darauf-

IIIIIIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIELILIIIIIIEI
e

C c3 n er

v u 57 5 8 K e dW e
45

R

Bezirk 3
Sonntag, den 18. Seplember, findet unſere

S folgender Verſammlung im Gaſthof zur Sonne

z ſtatt. Beginn der Verſammlung nachm. 3 Uhr.
Es iſt Pflicht der Bundesgenoſſen zu dieſer Verſammlung

s recht zahlreich und pünktlich erſcheinen zu wollen. Sollte die
z Ausfahrt verregnen, ſo hat jeder Verein oder Abteilung einen
z Delegierten zu Genoſſe Ziegler- Wittenberg Per iht:

ſtellen, da uns
z vom Bundestag geben wird. m Die Abfa hrt iſt früh 8 Uhr vom 3

Genoſſen Streicher, Kleine Klaus ſtraße 7, und geht über Senne-
z witz, Teicha, nach Weſtewitz, Morl, Friedrichſchwerz, Brachwitz,

v

m

2 Dölau, Lieskau nach Nietleben. Da Krü zchen ſtatt. J. A.
z ſelbſt findet nach der Verſammlung n G. Jonhn.

e

Cewerksch.Kartell Bitterfeld
Sonnabend d. 17. Sept. abends 87/2 r in Rest Hohenzollern

Gross. Theaterabend.
Zur Aufführung gelangt zum zweiten Male:

Die Weber.
Schauspiel in 5 Akten von Gerh. Hauptmann

Durch Drängen des Publikums hat ſich der unterzeichnete Aus
ſchuß beſtimmen laſſen, dies Stück nochmals aufführen zu laſſen,
doch iſt dies unwiderruflich die letzte Aufführung.

Eintrittsprois im Vorverkauf 40, an der Kasse 50 Pfg.Der Siidungs-Aussohuss-
zentt.-Verh. d. Duchdeder Deutſchlund,

Zahlstelle: Weissenfels,
Sonntag den 18. September 1910 im „Volkshaus“:

Tanz Kränzehenmn.,
Anfang 3 Uhr. Ende ?7Hierzu ladet alle Freunde, Gönner und Gewerkſchaftsgenoſſenfreundlichſt ein Der Vorſtand.

ZaulstelleVerband der Gemeinde und Staatrarheiter, Zae

Sonntag, 18. September, in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtr. 8

Tanzkränzchenkegeln auf d. Zillard.

Hauptgewinn, bei reger Beteiligung, ein le hender Boolk.,
W Das Auskegeln beginnt vormittags 11 Uhr. W

Harz
S.VS Sonnabend und Sonntag

Grosser humoristischer Kbend,
ausgeführt von der Kapelle Seeger,ff. Kartoffelpuffer und Nachts [2 Uhr: ſt Speckkuchen.

Es ladet ergebenſt ein Karl Rössler.
an Stadt Landsherg, an

Ecke Landsberger- und Delitzscher-Strasse,
Sonntag den 18. SeptemberGruße humor. Unterhaltung Apend

der beliebten Geſangs-Humoriften Gebr. Rips u. Raps.
Zum Totlachen! Anfang 8 Uhr. Zum Totlachen!

Aue Diang-Funl, Aue
Sonntag den 13. Soptember er.
los Prelshegeln in Ball.h des Kegelns 2 Uhr. Beginn des Balles 4 Uhr.

Um zahlreiche Beteiligung bittet Kegel- Klub Aue

Bergräsciorf.
Sonntag den 18. September

B. A. L L ws Kegelkluhs „Einigkeit“,
Hierzu wartet mit Speiſen und Getränken beſtens auf

nanni n. S Gower eiertſt S

d äRockenderf.
Sonntag den 18. September

Erntekest.
Es ladet freundlichſt ein

R. indner,
900522
Schützennaus, Zeltz.

Sonnaßend und Sonntag
den 17. und 18. September

Gr. Cänse Auskegeln.

Aue-Zeltz.
Deutscher Kaiser
Sonntag den 18. Sebtember:

AueDeutscher Kaiser
Anläßlich der Bezirks Ver-

ſammlung des Arbeiter Rad-
fahrer-Bundes Deutſchlands (Be
zirk Zeitz) findet am
Sonntag den 18. Sopthbr.,

von abends 6 Uhr an

Vergnügen
des Arbeit.-Radfahrer- Vereins
Aue u ſtatt.Deor Vorstand

Fährhof Muerena
bei Alsleben a. Saale.

Sonnabend

tetGrosses Wurstauskegeln,
wozu freundlich einladet

O. Woimann.
h

Ausnahmslos
günstiges Angebot.

Wir offerieren 1 kompl.

J Ammer- n
dem 26 reiſe von
520

Kleiderſchrank, nußb. fourn. 65.Vertikow mit Sacetteſpiegei- 65.
Großer Trumeau m. Facette 39.
Stegtiſch, nußb. fourn. 20.
4 Rohrlehnſtühle z

1 Sofa 70.T 5
Schlafzimmer, Satin: J

2 Betten à 25. A A80.
2 Patentmatratzen à 18. 36.
n r mit Keil 28.1 Waſchtiſch mit Marmor 35.

1 Spiegel 9.2 Stühle x 77.

Küche, modern, grau Eiche:
LüchenbuffetS 8 70.

3
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ndtuchhalter

hle

wennu
G. m. b. H.,

mar Gr. Ulrichſtraße 50
neben den Kuaiferſälen.

Fussbälle
zu billigsten Preisen empfiehlt

G. F- reter-
Leipzigerstrasse 90.

Zur Probe verkaufe
60 Gramm

für 10 pfg. von

I AKnäusel's

Gr. Enten Auskegeln,
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